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Ar. 288

Die neue Minſſterſſſte,
Noch in den Nachmittagsſtunden des Freit ien dRabinettsbildung durchaus mich geſichert J feli. f ach e

erſten Ablehnung des deutſchnationalen ordneten Dri,
Schiele, dem das Ernährungsminiſterium angetragen war,
a die Bayeriſche Vo rtei auch ihrerſeits den AbgEmm in ger zurück, ver das Reichsjuſtigzminiſterium
Kbernehmen ſollte. Eine Klärung trat ein, als in denKbendſtunden dieſer Beſchluß der Bayeriſchen Volksparteirückg gemacht wurde, und Dr. Emminger n ws
Lertreter der Partei, jedoch mit ihrer Zuſtimmun dasKabinett eintrat. Vorher war de Fil Schreib des
Reichs landb undes die Kandidatur Schiele erneut
nufgeworfen worden. Die Deutſchnationalen erklärten
e en nach kurzer Zeit, daß ſie ihre ltung in dieſer

ngelegenheit nicht zu ändern beabſichtigten, ſodaß der
Sraf Kanitz endgültig das Ernährungsminiſtertum über

n e e henen rmiſterliſte veröffentlicht: geweymigte amtt v
er Senatspräſident Marx;

izekanzler und Reichsminiſter des Jnnern: der bise n e des Jnnern der arres;
e ſter des Auswärtigen: der bis ichsbkanzler Dr. Streſem an n dertge Reichs

Reichsarbeitsminiſter (wie bisher): Dr. Brauns;
Reichswehrminiſter (wie disher): Dr. Geßlerz;
Reichsfinanzminiſter (wie bisher) Dr. Luther,
Reichsverkehrsminiſter (wie bisher): Oeſer.

e (wie bisher): Graf von Kanitz,
oſtminiſter (wie bisher): Dr. Hoefle, zugleich

t Wahrnehmung der te des Rr die h Keblete deiltaa e e
Reichswirtchaftsminiſter: Bayerriſcher Staatsminiſter a. 8

gehn wiuiner Er e r Lu niſter: Staatsanwalt Edes Reichstags. Amtnger Mitgſtet,
Es kann nicht geleugnet werden, daß durch die Er

nennung des Abg. Dr. Emminger zum Reichsjuſtizminiſter
enüber der rung des bayeriſchen Demokraten Dr.

amm und dem Verblekben Dr. Geßlers im Reichswehrminiſterium
ein politiſcher Gegenſatz

geſchaffen worden iſt, deſſen Auswirkungen auf die Dauer
deutlich genug bemerkbar werden dürften. Am
Sonnabend vormittag iſt das Kabinett zu ſeiner erſten
Sitzung zuſammengetreten.

bie Regierungserſcürung am Vienstgg,
Der Reichstag wird am Dienstag nachmittag 3 Uhr die

Erklärungen des neuen Reichskanzlers Dr. Marx
entgegennehmen. Wahrſcheinlich wird die Plenarſitzung dannnach der Erklärung des Reichskanzlers Jeſchleſſel T ſo
wohl die Sozialdemokraten als auch die Deutſch
Kkattbnalen den dringenden Wunſch haben. ſich Zur
nächſt mit den Erklärungen der Regierung „in der Frak-,
tion zu befaſſen. Von den Beratungen der Fraktionen der
Deutſchnationalen und der Sozialdemokraten wird es dann
abhängen, ob das Kabinett Marx ein

Vertrauensvotum
des Reichstages erhält oder nicht.

Lockerung des Ansnahmezuſtandes.
Die größere Wahrſcheinlichkeit ſpricht dafür, daß das

Kabinett zunächſt eine ziffermäßige Mehrheit bekommt. Man
Rimmt an, daß der Reichskanzler in der

Frage des militäriſchen Ausnahmezuſtandes
die Erklärungen, die ſchon Dr. Streſemann in ſeiner letzten
Nede abgegeben hatte, wiederholen und damit die

teilweiſe Aufhebung
des militäriſchen Ausnahmezuſtandes verkünden wird. Wahr
ſcheinlich wird das aber nicht die Sozialdemokraten be
friedigen, ſo daß entweder mit einer neutralen Haltung
oder ſogar mit einer Ablehnung des Kabinetts durch die So
gialdemokraten zu rechnen iſt. Dafür könnten ev. aber die
Deutſchnationalen die Neutralität dem Kabinett gegenüber
Sewahren, die zunächſt eine Annahme des Vertrauensvotums
durch die mittleren bürgerlichen Parteien ſichert.

Jmmerhin könnte in ſolchem Falle wieder die Hal
tung der

Bayeriſchen Volkspartei
den Ausſchlag geben, da dieſe nicht ohne weiteres zur Zu
Kimmung zu einem Vertrauensvotum verpflichtet iſt, ſon
dern auch nach dem Eintritt des Abg. Emminger in das
Juſtizminiſterium ſich auf Neutralität beſchränken kann.
Marx fordert am Dienstag das Ermächtigungsgeſetz

Berlin, 2. Dezember. Das Reichskabinett hat in ſeiner
erſten Sitzung am Sonntag beſchloſſen, dem Reichstag in
ſeiner erſten Sitzung am Dienstag, dem 4. Dezember,
vorzulegen, durch 72 die Volln, rung machten ehält, um Maßnahmen zu t die im Hinblick auf Sie

m.
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Montag, den 3. Dezember 1823

W. des Vokkes und des Reiches notwendig und dringend

Die Seltungsdauer des Geſetzes, das ſich als ein aus
geſprochenes Notgeſetz charakteriſiert, ſoll auf kurze Zeit
beſchränkt werden.

Wie verlautet, iſt der bisherige Staatsſekretär der Reichs
kanzlei. Herr Kempkes, der der Deutſchen Volkspartei ange
hört, auch weiterhin mit dieſem Amt betraut worden.
gegen dürfte, wie verlautet, ein Wechſel in der Leitung
der Reichspreſſeſtelle eintreten. Reichskanzler n den
Poſten eines Chefs der Reichspreſſeſtelle dem lagsdi
r r „Germania“, Regierungsrat a. D. Dr. Spiecker
angeboten.

Die Angſt vor Helfferich.
Verlin, 2. Dezember. Der Zentralausſchuß der Reichs

bank hat beſchloſſen, Herrn Dr. Helfferſch ſtatt Herrn
Dr. Schacht für den Poſten des Präſidenten der Reichs
bank in Vorſchlag zu bringen. Eine Entſcheidung, die auf
den Vorſchlag des Reichsrats vom Reichspräſidenten zu
treffen iſt, iſt zur Stunde noch nicht gefallen. Es bleibt zu
betonen, daß namentlich die demokratiſche Preſſe die politiſche
Bedeutung einer Ernennung Dr. Helfferichs zum Reichsbank
präſidenten unterſtreicht, weil der Leiter des autonomen,
Zentralinſtituts die Finanzpolitik des Reiches weſentlich be
einfluſſen und damit im Zuſammenhang mit ſeiner par-
teipolitiſchen Einſtellung die finanzielken Intereſſen des
Reiches nur allzu leicht einſeitig und zum Nachteil des
Reiches behandeln könnte. „Abgeſehen davon“, ſetzen die
„L. N. N.“ hinzu, „muß geſagt werden, daß die Praxis der
Kriegsfinanzierung, für die Helfferich verantwortlich zeich
nete, ihn rein fachmänniſch nicht empfiehlt.“ (!!h).

Berlin, 2. Dezember. Schon das erſte Kabinett Strefes
mann hatte eine Verlängerung der Arbeitszeit der Be
amten grundſätzlich beſchloſſen, die notwendig wurde, wenn
an eine allgemeine Erhöhung der Arbeitsleiſtung heranger
gangen werden ſoll. Das Reichsminiſterium des Jnnern,
wurde damals beauftragt, dem Kabinett einen entſprechen
den Vorſchlag zu machen. Durch die Kabinettskriſe iſt die
Angelegenheit verzögert worden. Die Reichsregierung hat
nunmehr beſchloſſen, die Arbeitszeit der Beamten endgültig
zu regeln, und zwar iſt eine wöchentliche Arbeitszeit von
54 Stunden in Ausſicht genommen. Das Kabinett wird
nach Anhörung der Spitzenorganiſationen in nächſter Zeit

Beſchluß faſſen. uUm Veulſchlands 3ahlungsſülhigſeit.

Paris, 2. Dezember. Der „Newyorker Herald“ berichtet
aus Waſhington, nach dem Fehlſchlagen der interallierten
Verhandlungen über eine von wirtſchaftlichen Geſichtspunkten
aus zu führende Unterſuchung der deutſchen Zahlungsfähigkeit
würden die Vereinigten Staaten ſich dem Plan einer be
renzten Unterſuchung durch ein Sachverſtändigenkomiteel
wie ſie die Reparationskommiſſion beſchloſſen habe, wider
ſetzen, da, wie die offiziellen Perſönlichkeiten vertraulich
feſtſtellen, eine ſo begrenzte Unterſuchung ohne jeden Wert
wäre. Die Reparationskommiſſion ſei übrigens eine Ein-
richtung, die die Vereinigten Staaten nicht unterzeichnet
hätten. Gegen die geplante Beteiligung amerikaniſcher Sach
Herſtändiger, von deren Tätigkeit die amerikaniſche Re
gierung keine Kenntnis zu nehmen brauchte, werde nichts
eingewendet.

vie Entſcheidung wieder bei Ameriſg,
London, 1. Dezember. Der geſtrige Beſchluß der Repara

tions kommiſſion wird engliſcherſeits als ein Verſuch hin-
'geſtellt, die Reparationsfrage unter einem neuen Geſichts-

punkt zu behandeln, nämlich unter dem von Dring liche
keitsmaßregeln zur Sanierung der deutſchen
Finanzen Er ſtellt weder einen engliſchen, noch einenfranzö iſchen Triumph dar, ſondern Verſtändigung über eine

ganz neue Methode Der eigentliche Erſolg hängt aber
von Amerikas Beteiligung ab. Der Verſuch Bradburys,
dem Ausſchuß ein deutſches und neutrales Mitglied beizu-
geben ſcheiterte an Barthous Einſpruch. Die
ieſige Preſſe ſchweigt, nur die „Daily News“ meint mit
miſchem Optimismus, der Beſchluß möge einen Wende-

punkt in der Behandlung der Frage bilden. Die Anſicht
britiſcher Reparationskommiſſionsmitglieder ſei richtig, daß
es dem Ausſchuß freiſtehe, die ganze Frage der deutſchen
Zahlungsfähigkeit, einſchließlich der Höhe des Geſamtbetrages,
zu diskutieren.

Der diplomatiſche Mitarbeiter des „Daily Telegraph“ kann
beſtätigen, daß die italieniſch- ſpaniſchen Beſprechungen zum
Abſchluß umfaſſender, wirtſchaftlicher, diplomatiſcher and
ſtrategiſcher Ergebniſſe führten, welche einen Schritt zur Her
ſtellung einer Gleichgewichtsmacht bilden möge.

Wiederaufnahme des Eiſenbahnverkehrs
im Ruhrgebiet.

Paris, 2. Dezember. Nach einer Havasme ldung aus
Düſſeldorf ſoll am 1. Dezember eine erſte Reihe von
Abmachungen zwiſchen dem Reichsverbehrsminiſterium und
der franzöſiſchbelgiſchen Eiſenbahnregie unterzeichnet worden
ſein. Falls dieſe Abmach die Zuſtimmung der Reichs
regierung fänden würden, ſie am 10. Dezember in Krafttreten. urch würde die Wiederaufnahme ſeit dem 11.
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Die ſeltene Rentenmark.
Die erſten Stücke der Rentenmark ſind am 15. November

ans Tageslicht getreten; allerdings gibt es auch heute noch
viele Millionen von Deutſchen, welche noch kein Stück der
Rentenmark zu Geſicht bekommen haben. Die neue Währung
tritt nur ſehr ſchüchtern und vorſichtig in den Verkehr und
ſcheint ſich vorerſt in Hamſterkaſſetten wohler zu fühlen als
im Umlauf. Die Erklärung, welche der ährungskom-
miſſar Dr. Schacht am 28. November der Preſſe zugehen ließ,
gibt einigen Aufſchluß über die Verzögerung, mit welcher das
neue Geld das alte ablöſt. Der mehrtägige Buchdruckerſtreik
in Berlin um die Mitte November hat natürlich auch einiges
dazu beigetragen, den Druck der Rentenmarknoten zu ver
langſamen und die Beiſtellung ausreichender Geldmengen
zum Geburtstag der Rentenmark zu verhindern. Jmmerhiw
muß geſagt werden, daß ſich der Druck des neuen wertbeſtäng
digen Geldes hätte beſchleunigen laſſen, wenn man eher
mit den Vorarbeiten begonnen hätte. Unter allen
Umſtänden war es ſchäd lich, daß von regierungswegen ſo
lange vorher das baldige Erſcheinen den Rentenmark an
gekündigt wurde, ehe man auf genügende Mengen dieſes
Geldes rechnen konnte. Wie der Reichswährungskommiſſar;
jetzt mitteilt, kann man etwa am 20. Dezember einen ge
nügenden Beſtand von Rentenmark erwarten, ſodaß dann der
normale Geldumlauf befriedigt und mit der Einziehung der

Papiermartk der Anfang gemacht werden kann.
Vom 15. November an iſt es dem Reich nicht mehr

möglich, Schatzanweiſungen in beliebiger Höhe zu diskom
tieren und damit unbegrenzt viel Papiergeld neu in den
Umlauf zu bringen. Man hat ſich an maßgebenden Stellew
dem Jrrtum hingegeben, alsbald nach Einführung der Ren-
tenmark ließe ſich ein feſtes Wertverhältnis zwiſchen Papier
mark und Rentenmark ſchaffen, Jetzt erklärt Dr. Schacht,
daß die Feſtſetzung eines Einlöſungskurſes der
Papiermark gegen Rentenmark erſt nach einigen Wochen
erfolgen könne, wenn über den Verlauf der Währungs
reform reichere Erfahrungen geſammelt ſein werden. Kurg
vor dem 15. November hat die Reichsbank die bis dahin
unter ſtarkem Druck gehaltenen Deviſenkurſe in der Richtung
auf die ſogenannte „Weltmarktparität“ nachrücken laſſen.
Dann aber hat man wieder eine Reihe von Tagen hindurch
das Wertverhältnis 1:1 Billion zwiſchen Papiermark und
Goldmark beibehalten. Die ausländiſche Parität entſprach
während dieſer Zeit einem Wertverhältnis von 1:1,5 Bil-
lionen, zeitweiſe ſogar von 1:2 Billionen. Als Folge hiervon
ſtellte ſich eine verminderte Kaufkraft der Gold (bezw. Ren-
ten-) Mark und ein verſtärkter Anreiz zum Hamſtern von
wertbeſtändigem Gelde heraus. Wenn im gegenwärtigen Zeit
punkt die Goldanleihe und die Rentenmark eine künſtlich ver
minderte Kaufkraft haben, ſo liegt es für die glücklichen Be
ſitzer ſolcher wertbeſtändigen Zahlungsmittel nahe, dieſes
Scheine bis zu einem Termin aufzuſparen, an welchem der
Druck auf die Deviſenkurſe und damit auf das wertbeſtändige
deutſche Geld gemildert iſt, und das neue Geld eine höhere
Kaufkraft gewonnen hat. Praktiſch hat aber auch noch eine
andere Erwägung mitgeſpielt: Die umfangreichen Beſtellungen
für den Neudruck von Papiermark ſind Mitte November
zurückgenommen worden. Hätte die Reichsregierung dem
Wechſelkurſen freien Lauf gelaſſen, ſo wäre eine alll
gemeine Erhöhung des Preisniveaus und damit ein
ungeheuer geſteigerter Bedarf an Papiermark eingetretn. Da
der Neudruck von Papiermark ſo gut wie eingeſtellt iſt, wäre
damit ein folgenſchwerer Mangel an Umlaufsmitteln einge-
treten. Sobald genügende Mengen Rentenmark zur Verr
fügung ſtehen, und das wird erfreulicherweiſe nach wenigen
Wochen der Fall ſein, werden die Leiter unſerer Währungs
reform den Druck auf die Deviſenkurſe lockern und auch in
Deutſchland die Weltmarktparität für die Papiermark ein
treten laſſen müſſen und können. Wenn im Publikum kein
unberechtigter und ſchädlicher Peſſimismus die Ueberhandi
gewinnt, und wenn wir auf dem Wege der Finanz- und
Wirtſchaftsreform entſchloſſen fortſchreiten, iſt zu hoffen,
daß die gegenwärtigen Sorgen wegen der „ſeltenen Rentew
mark“ bloße Ubergangsſchwierigkeiten bleiben werden.

Januar unterbrochenen Verkehrs zwiſchen dem beſetzten und
dem nicht beſetzten Gebiet ermöglicht. Ueber eine Anzahl
Einzelfragen ſollen noch Meinungsverſchiedenheiten beſtehen.

Verminderte Beſatzungstruppen.
Paris, 2. Dezember. Der „Matin“ erklärt offenbar be

einflußt von den Meldungen engliſcher und franzöſiſcher
Blätter eine etwaige Verminderung der franzöſiſchen und
belgiſchen Truppen im Ruhrgebiet werde in der Tat auch
von der franzöſiſchen Regierung gewünſcht, aber dieſe
Maßnahme könne entſprechend der augenblicklichen Lage in
dem beſetzten Gebiete jenſeits des Rheins nicht ſchon je
eingeleitet werden. Auch das „Echo de Paris“ meint, d
franzöſiſche Regierung werde es General Degoutte überlaſſen,
im geeignet erſcheinenden Augenblick zu erklären: Der paſſive
Widerſtand iſt verſchwunden! was einem Signal zu
einer Umgruppierung der Truppen im Ruhrgebiet gleich
kommen würde.

Eine Entſchädigung von 100000 Goldmark.
Paris, 2. Dezember. Nach Blättermeldungen gus Mainzpat die Rheinland kommiſſion beſchloſſen, von der Stadt

Mainz eine Entſchädigung von 100 000 Goldmark für die
Erſchießung des franzöſiſchen Lehrers Conſtant am 20. Ok
tober zu verlangen. Jm Weigerungsfalle ſoll die Summe
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Paris, I.

Die rheiniſche Bewegung müſſe ſofort neu organ

in der Stadtkaſſe beſchlagnahmt werden. Der Feſtſtellung
franzöſiſchen Blätter daß Conſtant durch die Kugel eines
Separatiſten getötet wurde, iſt bisher widerſprochen worden.

Bas Ende eines Schurſenſtreiches,

Koblet 1. D Wieaus Zuverläſſiger Suene erfährt

d Sonderbündler im Koblen loß, vorgeſtern abend

rtsgruppen aus
reiche der Brückenkövfe

ſeine Entſchließung angenommen hat, die die Auflöſung
der ſeparatiſtiſchen Regierung billigt. Die noch in Koblenß
weilenden Mitglieder des Kabinetts hätten r ecrfteny

ert
werden. Die Vertreter der Partei „Freies Rheinland“ beauf-
tragten Matthes mit dieſer Reorganiſation.

Millerand droht mit Rücſkritt,
Dezember. Der Chefredakteur des „Jntran-

ſigeant“, Leon Balby, veröffentlicht die Aufſehen erregende
Nachricht daß Millerand von ſeinem Präſidentenpoſten zu
rücktreten wird. falls die Kammer die Wiedereinführungh
der alten Arrondiſſements- Wahlen beſchließen ſollte. Der
Präſident der Republik habe die Abſicht, im Falle einer
derartigen, Entſcheidung der Kammer ein Schreiben an das
Parlament zu richten und die Beibehaltung des Propor-
tionalwahlßyſtems zu verlangen. Sollte das Parlament die
Rückkehr zum alten Wahlſyſtem beſchließen, ſo werde Mille-
rand ſeine Rücktrittsdrohung ausführen.

Die Pariſer Abendblätter veröffentlichen eine Meldung
aus Waſhington, der zufolge im Weißen Hauſe erklärt wird,
die amerikaniſche Regierung könne ſich über die eventuelle,
Beteiligung der Vereinigten Staaten an den Sachverſtän-
digenausſchüſſen nicht äußern, ſolange ſie nicht nähere Jn-
formationen erhalten habe. Auf jeden Fall werde Amerika
ſich nicht offiziell beteiligen, ſondern nur „vofffziöſe Be
wobachter“ in die Ausſchüſſe entſenden
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Demonſtration von Kommuniſten in Leipzig.

Schwere Mißhandlung der Polizeibeamten.
Am Sonnabend nachmittag gegen 4 Uhr durchzogen ein

zelne Trupps die Straßen der inneren Stadt. Am Königsplatz
angelangt ſammelten ſich die einzelnen Gruppen zu einer
größeren Maſſe. Daraufhin ſchritten die auf der Straße
boſtierten Polizeibeamten ein, um die Anſammlung aus
einanderzubringen. Die mit Knüppeln und anderen Schlag-
inſtrumenten bewaffneten Teilnehmer der Anſammlung ſchie
nen nur auf ein Eingreifen der Polizei gewartet zu haben.
Sie überwältigten die Beamten, ſchlugen ſie zu Voden,
Kraten ſie mit Füßen und bearbeiteten ſie mit Stöcken

und Fäuſten.
Da ſich dieſer Vorfall in der Nähe der Wächterſtraße

abſpielte, war ſehr bald polizeiliche Verſtärkung eingetroffen,
der es gelang, die etwa 200 Mann zählende Menge aus-
einander zu treiben. Die Ruheſtörer zogen ſich trupp-
weiſe nach dem Fleiſcherplatz zurück, wo ſie von alar-
mierter Schutzpolizei weggetrieben wurden.

urufen u. Schimpfreden uſw(, die aus der Menge dem
Polizeibeamten entgegengeſchleudert wurden, war zu ent
KRehmen, daß die Ruhrxſtörer Mitglieder der verbotenen
Kommuniſtiſchen Hundertſchaften ſind. Jhr Vorgehen ſollte
ein Proteſt gegen den Ausnahmezuſtand ſein, ferner wollten
ſie gegen das Reichsgerichtsurteil im Plättnerprozeß und
die Ausſperrung der Metallarbeiter proteſtieren.

Dorgeſchichte des Hitler -Putſches,

München, 2. Dezember. Zur Vorgeſchichte des Hitler-
Putſches wird amtlich feſtgeſtellt:

Der Entſchluß, den Putſch am 8. November auszuführen,
wurde in einer Zuſammenkunft der Führer des Kampfbundes
am 6. November gefaßt und zwar unmittelbar nach der
Beſprechung der Führer der vaterländiſchen Verbände beim
Generalſtaatskommiſſar, in der von Kahr unbedingt die.
Unterordnung von den Verbänden gefordert und ſie aus
drücklich darauf hingewieſen hatte, daß im Falle eines
Putſches die Reichswehr und die Landespolizei, nötigenfalls
mit Waffengewalt, gegen ſie vorgehen müßten

Jm Laufe des 7. November wurden den Führern der aus
wärtigen Ortsgruppen des Bundes „Oberland“ und dernationalſozialiſtiſchen Partei verſchloſſene Geheimbefehle zu-
geſtellt, die am 8. November 8430 Uhr abends zu öffnen
waren. Jn dieſen Befehlen ſtand, daß die nationale Dike
tatur KahrpLudendorff- Hitler ausgerufen ſei. Die Orts-
gruppen hätten ſofort nach München zu rücken. Durch dieſe
mißbräuchliche Benutzung des Namens von Kahr haben ſich
verſchiedene Ortsgruppen des Bundes „Oberland“ verleiten
laſſen, ſich an dem Unternehmen zu beteiligen, dem ſie bei
Kenntnis des wahren Sachverhaltes ſicher niemals ihre Mit
wirkung geliehen hatten.
gruppen noch am Mittag des 9. November, als ſie ſich an
dem unſeligen Demonſtrationszug beteiligten, über die wahre
Hage noch in Unkenntnis gehalten wurden, obwohl die
Leiter des Putſches zum mindeſten ſeit fünf Uhr mor-
ens keinen Zweifel mehr haben konnten. Durch die Unter
aſſung dieſer Aufklärung tragen die Führer die Schuld an

dem Tode wackerer Männer, die geglaubt hatten, zum Beſten
des Vaterlandes zu handeln.

Der gehßeime Parteitag
der ſächſiſchen 50zigldemokrulie,

Der Landesparteitag der ſächſiſchen Sozialdemokraten, der
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit am Sonntag in Dresden
ſtattfand, ergab das völlige Uebergewicht der Oppoſition, die
In heftiger Weiſe gegen den Reichspräſidenten Ebert gegen

en Reichsparteiausſchuß, die Reichstagsfraktion und die ſäche
iſche n Sturm lief. Zur Reichspolitik wurdee Einberufung eines Reichsparteitages gefordert. Gegen

die Reichsparteiinſtanzen wurde das Mißtrauen in ziemlich
unverhüllter Weiſe ausgeſprochen.

Als Referent für die Reichspolitik hatte man ſich die
oppoſitionelle Reichstagsabgevrdnete Toni Sender verſchrie
ben. Vom Reichsparteiausſchuß war der frühere Unabhängige
Hilferding erſchienen, der die Politik der Reichsparteisn
ſtanzen zu vertreten hatte und ſich auf den Standpunkt ſtellte,
daß eine Partei nicht zugleich regieren und Oppoſition treit
ben kann, und daß eine Politik des Möglichen dem Sozialis
mus förderlicher ſei als ein radikales Vorwärtsſtürmen
das nur Rückſchläge bringe.

Bezeichnend iſt, daß dieſe Orts 9

Ueber die e r hatte das Hauptreferat derradikale Novemberſozialiſt Arzt, einer der Hauptanhänger
Dr. Zeigners. Wie verlautet, ſollen bezüglich der ſächſiſchen
Politik Entſchließungen angenommen worden ſein, in der
Richtung, daß man der Landtagsfraktion das Recht abſpricht,
allein über die politiſchen Entſcheidungen in Sachſen zu be
arg Ferner ſoll jede Koalition mit den Würgerlichen

arteien abgelehnt und ein erneutes taktiſches Zuſammen
gehen mit den Kommuniſten angeſtrebt werden.

Der Parteitag hat natürlich Rieſenſummen verſchlungen,
ſo daß die Partei gezwungen war, einen Sonderbeitrag
von 150 Milliarden zu erheben.

zur Hilfe Veutſchiangs.

Wien, 3. Dezember. Vörgeſtern und geſtern fanden hier
in allen Häuſern, öffentlichen Lokalen, auf Straßen und
Plätzen Sammlungen ſtatt deren Ertrag für die „deutſche
Hilfe“ beſtimmt iſt.

Die deutſch- engliſchen Verhandlungen über Erlangung'
eines Wirtſchaftskredites haben einen günſtigen Verlauf ge
nommen. Vorausſichtlich wird Außenminiſter Dr. Streſe
mann dem Reichstag morgen hierüber nähere Mitteilungen
machen. Es handelt ſich um einen Kredit von 100 Millis
onen Goldmark zur Stützung der deutſchen Währung.

Selbſtmord eines Sohnes Dandets.
Paris, 2. Dezember. Der 15jährige Sohn Philippe des

Abgeordneten Leon
Selbſtmord geendet. Das kommuniſtiſche Wochenblatt „Le
Libertaire“ behauptet, der Knabe habe drei Tage vor ſeinem
Tode auf der Redaktion des Blattes politiſche Bekenntniſſe
abgelegt. Daudet hat darauf Einleitung einer gerichtlichen
Unterſuchung beantragt.

Aus Stadt und Umgebung
Die neuen Goldtarife

im lelegramm- und Fernſprechverkeßr.
Jm Telegramm- und Fernſprechverkehr werden die Grund-

beträge der Gebühren vom 1. Dezember an um rund
50 Prozent erhöht. Die Erhöhung iſt unumgänglich not
wendig geworden, weil der Telegraphenverwaltung am 15.
November alle Kredit des Reiches geſperrt worden ſind
und ſie jetzt lediglich auf ihre eigenen Einnahmen angewieſen
iſt. Die neuen Telegraphengebühren gehen über die Frie-
densſätze hinaus. Die Telegraphie erforderte vor dem
Kriege erhebliche Zuſchüſſe, die aus den Ueberſchüſſen des
Poſtbetriebes geleiſtet werden konnten, jetzt aber weggefal-
len ſind. Die neuen Fernſprechgebühren für den Ortsver-
kehr ſind für mäßig benutzte Anſchlüſſe immer noch geringer
als die vor dem Kriege in Geltung geweſenen Gebühren;
ſie ſind „jin den großen Ortsnetzen drei Viertel der Friedens
ſätze und in den die Mehrzahl bildenden kleineren Orts-
netzen noch niedriger. Die Ferngeſprächsgebühren ſind aller-
dings höher als die Friedensgebühren, ſie bleiben aber
noch hinter den Jnlandsſätzen mancher anderer Länder zu-
rück. Die wichtigſten Grundbeträge ſind:

im Telegrammverkehr
Ferntelegramme Wortgebühr 15 Pfg., Orts telegramme
Wortgebühr 7 Pfg, für ein Telegramm werden mindeſtens
8 Wörter berechnet.

Vereinbarungen über abgekürzte Telegrammanſchriften ſo-
wie ſolche über regelmäßige beſondere Zuſtellung der Tele
ramme können bis Zem 15. Dezember 1923 zum 1. Januar
924 gekündigt werden.

Jm Fernſprechverkehr
ein Ortsgeſpräch von einer Teilnehmerſtelle oder einer öffent-
lichen Sprechſtelle aus 15 Pfg., mindeſtens werden für einen
Hauptanſchluß monatlich angerechnet
in Ortsnetzen mit nicht mehr als 50

Hauptanſchlüſſen
in Ortsnetzen mit mehr als 50 bis

einſchl. 1000 Hauptanſchlüſſen
in Ortsnetzen mit mehr als 1000 bis
einſchl. 10 000 Hauptanſchlüſſen
in Ortsnetzen mit mehr als 10000

20 Ortsgeſpräche

30 Ortsgeſpräche

40 Ortsgeſpräche

s 590 OrtsgeſprächeFür ein Ferngeſpräch von nicht mehr als 3 Minuten Dauer
bei einer Entfernung bis zu 5 km einſchl. 15 Pfg.
bei einer Entfernung von mehr als 5 bis 15

km einſchl. t 30 Pfg.bei einer Entfernung von mehr als 15 bis

25 km einſchl. x 45 Pfg.bei einer Entfernung von mehr als 25 bis

50 km einſchl. 90 Pfg.bei einer Entfernung von mehr als 50 bis
100 km einſchl. 135 Pfg.darüber hinaus für je angefangene 100 km mehr 45 Pfg.
Für dringende Geſpräche das Dreifache, für Blitzgeſpräche

das Hundertfache der Geſprächsgebühr für ein gewöhnliches
Ferngeſpräch. Auskunftsgebühr 15 Pfg., Streichungsgebühr
für Geſpräche 15 Pfg.
Kündigungen von Fernſprechanſchlüſſen und ſonſtigen Ein

richtungen auf den 30. November 1923 werden bis zum
9. Dezember entgegengenommen.

Liebesgabe. Für arme alte Leute ſind wieder freund
liche Liebesgaben eingegangen. Zur Linderung der Not
werden Eſſenkarten oder Lebensmittel beſchafft. Ungenannt,
gab 5 263 Millionen. Meiſter vom Lokomotiv-Betrieb Leunn
ſpendeten 50 Milliarden, Ungenannt 830 und 787 Millionen.

er getreue alte Freund in Leuna ſtiftete 200 Milliarden,
Aus einer alten Sparbüchſe kamen 2 Millionen. Mit der
Aufſchrift Otto Grunicke kamen 10 und 21 Millionen.
Ungenannt gab 1 360 Millionen. Das „Dreiblättrige Klee-
blatt“ brachte 7 Milliarden. Ungenannt ſpendeten 450
und 2989 Millionen, L. und V. 7320 Millionen. Bo-
bardt ſtiftete 444 450 Millionen, dazu lagen bei von Unbe-
kannt 200 Millionen. Paul Raspe überreichte 2 220 000
Mark und Magdalenchen 450 Millionen. Ungenannt gaben
2033 und 2405 Millionen. Lina Eichhorn ſpendete 1 715

illionen, Auguſt K. 5 769 Millionen, Amalie Kunze 261
Millionen. Herrenklub bei der Gründungsfeier am 17.
November 1923 ſtiftete 1 Billion und 100 Milliarden für
Volksſpeiſung und 14 496 Millionen für arme alte Leute
Ungenannt gaben 14 921 und 10450 und 23 und 1899
und 187 und 5 799 und 4 270 und 688 und 100 Millionen.
Walter R. ſpendete 1 Billion, Auguſt K. 7269 Millionen,
ein Meiſter vom Leungwerk 44 Milliarden. Finanzbeamte

S ,à,àä TUmrechnungszahlen.
Reichslebenshaltungsindex (26 11.) 1535 000 000 000.
Großhandelsindex (26 11.) 1422 900 000 000.

SilberankaufspreisderReichsbank(19.11.) 400 000000000 (je 1 M.
Goldwert eines 20-Mark- Stückes (20. 11) 19267 584 000 000
Eine Goldmark (20.11.) 1 000000 000 000.
Buchhändlerſchlüſſelzahl: 100000 000 000
Buchdruckerſchlüſſelzahl: Dollarmittelturs geteilt durch 67

audet hat in voriger che durch

bauen

ſtifteten 663 217 Millionen, Ungenannt 2179 und 1 675
Millionen und 6 Milliarden. Frau P. Neuröſſen brachte

1551 Millionen. Für die Volksſpeiſung dedieirte Wendroth
die hocherfreuliche Erſcheinung von 2 Zentnern Kartoffeln.
Möge er Nachfolger finden, ab lt werden ſie ſehr gern,
es bedarf nur einer kleinen Mitteilung und Angabe der

ünſchten Abholungszeit. Den gütigen Gaben lagen zum
eil noch größe Mengen Kleingeld be rm Teil in Rieſen-

Poſten z. B. kam unter dem Zeichen V. Sack ein ganzer
Karton. Die Schule Geuſa wiederholte ihre Lieb e und
ſandte 5 urch Lehrer tet allen Facons l gerbündelt und geordnet nach beigefügter Liſte 6 977 Millionen.
Alles findet beſtens ſeine Verwendung. Soeben erſtattet
ich vom Pfarrer K. 30 Goldpfennig für die Volksſpeiſung.
Allen lieben Gebern ſei herzlichſter Dank geſagt.

Arthur Schwickert
Beſtrafter Leichtſinn! Am Sonntag gegen Mittag brach

ein Schüler, der leichtſinniger Weiſe die dünne Eisdecke des
Gotthardt-Teiches betreten hatte, in der Nähe des Geiſel-
Ausfhiſſes ein. Durch die tatkräftige Hilfe zweier Herren
konnte er jedoch bald gerettet werden. Einer der Helſer
erntete als Dank bei dem Rettungsakt gleichfalls ein kühles
Bad. Es kann nicht genug vor dem Leichtſinn gewarnt
werden, die ſchwachen Eisdecken nach dieſen wenigen kalten
Tagen zu betreten. Die beiden Herren die den Eingebrochenen retteten, ſind die Herren Mäder und L. Fritz

aus Merſeburg. eStaatlicher Unfug: Der Staat bezw. ſeine Polizeiorganehatten be nur nicht überall freilich verboten,
daß für wertbeſtändiges Geld Rabatt auf die Warenpreiſe
gewährt würde. Nun hat er inzwiſchen gemerkt, daßPapiermark doch kein reiner Wertmeſſer ſei und nun verfügte

der Reichswirtſchafts miniſter auf einmal an die Polizei
verwaltungen, ſie ſollten darauf halten, daß auf wertbe-
lndige Geld Preisrabatte eingeräumt würden! Rin in
ie Kartoffeln, raus aus den Kartoffeln!
Die notwendige Folge muß natürlich ſein, daß

nun die Gold markpreiſe beſtimmt nicht ab ger
baut werden. Dürch die erſte Maßnahme und das Papier
geldriſiko wurde der Kaufmann zu Ueberpreiſen angehal-
ten und durch die zweite wird er verhindert, ſie w

Der Blödſinn herrſcht bei uns unumſchränkt. f
die Art fördert der Staat zwangsläufig die Teuerung, gegen
die er mit Aufrufen und Du ergeſetsen zu kämpfen vor
gibt. Der Kaufmann, der Detailliſt, iſt aber der Prüget
junge.

Verein ehem. Artilleriſten in Merſeburg und Umgegend.
Zu einer erhebenden Feier geſtaltete ſich die Fahhenwe
des Vereins ehem. Artilleriſten am Sonnabend im Schützen
haus. Eingeleitet wurde die Feier durch den Marſch „Treu
zur Fahn“. Hierauf begrüßte der Vorſitzende des Vereins
die erſchienenen Gäſte, insbeſondere die zahlreich vertrebtenen kameradſchaftlichen Vereine aus Merſeburg und Um-

gegend. Jm Anſchluß hieran erfolgte die Einführung der
Fahne durch die Ehrenjungfrauen. Der erſte Vorſitzende
des KreigeKriegerverbandes, Geh. Reg.Rat Dr. Nitſchke,
entrollte in der Weiherede das ganze Elend unſeres Vater
landes vor den Augen der zahlreichen Feſtverſammlung.
Unſer ſchlimmſter Feind iſt und bleibt Frankreich. Mit
Recht führte er im Verlauf ſeiner Weiherede aus, daß Frankß
reich unſerem entwaffneten und entrechteten Vaterlande ſo
viel angetan hat, daß es noch mehr tun muß, um zwverhüten, daß wir wieder ſtark werden und im nächſten
Vergeltungskriege unſere Rechnung mit ihm begleichen.
Redner ſprach wohl aus dem Herzen aller Anweſenden,
wenn er behauptete, der Tag für unſere Befreiung wird und
muß kommen. Für dieſen großen Befreiungskampf müſſen
wir uns vorbereiten. Jn dieſem Beſtreben darf es keinen
Unterſchied geben zwiſchen Hoch und Niedrig, Reich und
Arm. Jeder Deutſche, ob Mann oder Frau, muß von
dem Gedanken beſeelt ſein, die Fremdherrſchaft wieder ab
zuſchütteln, denn der Deutſche kann nur als freier Mann
im freien Deutſchland leben. Hieran anknüpfend forderte
der Redner die Mitglieder des Vereins ehem. Artilleriſten
in Merſeburg und Umgegend auf, Mann für Mann ſich um
die neue Fahne zu ſcharen, um, wenn es gilt, den Kampf
für Deutſchlands Freiheit aufzunehmen. „Das Vaterland
ſpricht ſein letztes Wort durch das Schwert und das grobe
Geſchütz“ lautet die Jnſchrift der nunmehr geweihten Fahne
und es wird die Zeit kommen, wo dieſe inhaltsſchweren
Worte für Deutſchland wieder zur Wahrheit werden. Redner
beglückwünſchte den Verein zu ſeiner und ſchloß mit
einem Hoch auf denſelben, worauf die Muſik das Deutſchland
lied intonierte, in das alle Anweſenden begeiſtert einfielen.
Der reiche Beifall am Schluß der Weiherede bewies, daß der
Appell an das nationale Pflichtgefühl bei der Feſtverſamm-
lung auf fruchtbaren Boden gefallen war. Nach dem Vortrag
zweier Prologe und der Ueberreichung der Ehrengeſchenke
durch die Gäſtevereine dankte der Vorſitzende des Vereins
dem Weiheredner in herzlichen Worten und nahm den
Mitgliedern das Treugelübde zur Fahne ab. Hierauf er
hielten die Kameraden Kotel, Karius und Fr. Schmidt
für 25jährige Mitgliedſchaft das Ehrenkreuz mit der Zahl
25 nebſt Diplom. Nachdem noch der Vorſitzende der Deutſch
nationalen Volkspartei, Herr Eichardt, den Verein zu
ſeiner Fahne beglückwünſcht hatte, gelangte die dramatiſche
Szene „Fritz, Ziethen und Schwerin“ zur Aufführung, welche
ebenfalls reichen Beifall erntete. Hiermit hatte ſich der
offizielle Teil des Programms erſchöpft. Ein flottes Tänzchen
hielt ſämtliche Teilnehmer des in allen Punkten wohlge-
lungenen Feſtes noch lange in kameradſchaftlicher Fröhlich-
keit zuſammen. Nur zu früh ſchlug die Stunde der Tren-
nung. Unzweifelhaft hat der Verein ehem. Artilleriſten
durch ſeine Fahnenweihe, welche ſich im Verlaufe des
Abends immer mehr zu einer großen patriotiſchen Kund-
gebung geſtaltete, der nationalen Sache neue Anhänger zuge-
W „Vorwärts immer, rückwärts nimmer!“ bleibt ſeine
Deviſe.

Tivoli- Theater. Daß das Meyer-Förſterſche Schauſpiel
„Alt-Heidelberg“ noch immer zugkräftig iſt und ſicher
lich auch bleiben wird, bewies der gute Beſuch der ge
ſtrigen Aufführung im „Tivoli“. Dieſes Mal waren es
Halleſche Künſtler vom früheren Operettentheater, die ihre
Kräfte ganz in den Dienſt einer guten und flotten Dar
ſtellung zu ſtellen ſuchten und ſich mit einem Geſamt-
lobe begnügen mögen. Das Publikum dankte mit lebhaften
Beifall ihren Darſtellern am Schluß jedes Aktes; ſollte
doch aber ſoviel Rückſicht üben und nicht mitten im letzten
Akt, wie es geſtern mehrere taten, durch geräuſchvolkes
gehen und Hinausgehen vorzeitig die Vorſtellung ver
laſſen.

Zum 70. Geburtstag. Vor 70 Jahren, am 3. Dezember
1853, ward geboren Barbier Herr Edvin Menzel in Merſe-

burg. Gleich ſeinem Vater Edvin Menzel, geb. 20. April
1832 zu Oppin am Petersberg, geſtorben am 30. No-

vember 1883 zu Merſeburg, gehört er zur „Binſt der Bar
bierer“ oder wie der Merſeburger ſagt, der „Balviere“. Die
Stätte ſeiner Kindheit und Jugend war das Kieſelbachſche
Grundſtück am Entenplan 9, wo 1889 der ſchöne Neubau
erſtand, jetzt Kurt Schirmer gehörig. Wo jetzt die herrlichen
hohen Räume der Allgemeinen Deutſchen Creditanſtalt ſind,
war in kleinen niedrigen Parterres Räumen das Menzelſche
Barbiergeſchäft, das nach des Vaters Tod die Mutter ter
führte. Es waren gemütliche urdrollige Zuſtände in den
niedlichen Stübchen mit den hübſchen Bildertapeten. Flott
wurde dort raſiert, für einen Groſchen kam man heil und

a
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o u und ſchmuck heraus. Der Brunnen vorm Haus ſorgte

r

t

„herangewachſen, war Edvin Menzel tätig, b

weſen und hat manches erlebt.
ruſes iſt er eine ſehr geſchätzte Perſon, beſonders im Merſe

gegenüber dem Vormonat

r friſches Waſſer, ſo daß es keine Teuerung gab weder
urch Waſſerleitun noch durch unerquickliche Kanalgebühren.Hier im Geſchäft 9 x

ſ
ines Vaters, mit za r Geſchwiſtern

ſelbſt
ſtändig machte und für die eng ſeiner lieben Merſe

bvurger ſorgte, bis er das Geſchäft ſeinem Sohn Richard
Menzel übergab, der es im Hauſe des Vaters, Kleine Ritter-

ſtraße 16, wacher weiter betreibt. Weit über 50 Jahre
lang iſt unſer 70jähriges Geburtstagskind als „Verſchöne-

rungsrat“ manchem Merſeburger mit geſchickter Hand über
das Geſicht fahren. Als Heilgehilfe iſt er in vielenMerſebhurger amilien an manchem Krankenlager tätig ge-

burger Heimatkundeverein. Wenn dort irgend etwas los
»iſt, ſei es an Ausgrabungen, Aufführungen und dergl., da
muß Menzel heran, auf den kann inan ſich verlaſſen, der
e es! Möge ihm auch ferner Geſundheit und Schaffens

Gute für ihn und dieeude vergönnt ſein und alles
Seinen. Mein lieber Menzel, die Merſeburger gratulieren
ihrem „Verſchönerungsrat“. Schw.

Der Multiplikator für Natural- und Sachbezüge einſchließ
lich Freizigarren, Freigzigarillos uſw. beträgt ab 6. De
„sember 1923 eine Million gegenüber den für die zweit5

Septemberhälfte gült?gen Sätzen. Vom gleichen Zeitpunkte ab
wird der Depuütatwert für Getreide, Weizenmehl, Roggenmehl'

Und Hülfſenfrüchte wie folgt feſtgeſetzt; Getreide auf 8 Gold
mark, Roggenmehl auf 14 Goldmärk, Weizenmehl auf 16
Goldmark, Hülſenfrüchte auf 16 Goldmark ſe Zentner. Die
Beträge ſind mit dem Goldumrechnüngsſatz zu vervielfachen,
der für die von den Arbeitgebern jeweils zu leiſtenden
baren Lohn- oder Gehaltszahlungen gilt.

Wertbeſtändige Belohnungen bei der Reichsbahn. Für die
Entdeckung von Gepäck und Metalldieben in den Eiſenbahn
zugen ſetzte die Reichsbahnverwaltung Belohnungen aus,

ie mit der Geldentwertung nicht immer Schritt halten. Um
Den Anreiz zu einer Mitarbeit der Reiſenden zu vergrößern,
hat jetzt das Reichsverkehrsminiſterium auch dieſe Beloh
nungen wertbeſtändig feſtgeſetzt, und als Belohnung für die
Anzeige oder Ergreifung eines Gepäckdiebes werden

Be vhnungen im Höchſtbetrage von 20 Goldmark ausgeſetzt.
Gegen Goldmieten und Mietſtener. Der Deutſche Mieter
bund hat an den Reichspräſibenten eine Entſchließung ge
ſandt, in der er gegen Goldmieten und Mietſteuer Einſprüch
erhebt. Es heißt u. a. darin: „Jnsbeſondere erhebt der
Vorſtand entſchiedenſten Einſpruch dagegen, daß das Defizit
des Reiches, der Länder und der Gemeinden auf dem unſozi
alſten aller Wege, dem der Mietſteuer, gedeckt werden ſoll,
obwohl die Not der breiten Maſſen der Bevölkerung, die zurMiete wohnen, ſchon jetzt einen unerträglichen Grad erreicht

hat und ſtänd
der Reichsregierung, daß ſie bei der Neuregelung des Woh
nungsweſens zur Durchführung der erforderlichen Maßnah-
ſeit verfaſſungsmäßigen Weg über den Reichstag be-

reitet.“ 5 PDer Tagungsort des nächſten Reiche landbundtages Wie

der Landbund mitteilt, findet der nächſtjährige Reichsland-bundtag in Breslau ſtatt. ſteh u petand
Der mitteldeutſche Braunkohlenbergbau im Monat Oktober

1923. Jm mitteldeutſchen Braunkohlenbergbau betrug im Ol
tober 1923 die Rohköhlenförderung 6 300 451 Tonnen (Vor—
monat 7 665 138 Tonnen), die Brikettherſtellung 1119531
Tonnen Vormonat 1 912 788 Tonnen), die Kokserzeugung30111 Tonnen Vormonat 34 213 Tonnen). Es nd ntt

n anz erhebliche Rückgänge feſtzuſtellen. Jm Oktober des Vorjahres belie ſich pie e
kohlenförderung auf 8 349 747 Tonnen, die Br
auf 1835 252 Tonnen, die Kokserzeugun
nen. Die prozentuglen Rückgänge gegen
beliefen ſich deshalb für Rohkohle auf 24,5 Prozent, für Brr
ketts auf 34,6 Prozent, für Koks auf 18,6 Prozent. Die

a Förderverhältniſſe im Berichtsmonat ſind in erſter
nie durch den Streik verurſacht worden, unter dem die

Induſtrie im letzten Monatsdrittel zu leiden hatte. Dieſer
Streik wirkte auch ungünſtig auf die infolge der allgemeinen

wirtſchaftlichen Notlage mißlichen Abſatzverhältniſſe zurück.
Unangenehm bemerkbar machte ſich für den Rohkohlenabſatz,
daß die Zuckerfabriken die Aufnahme der diesjährigen Be
triebszeit zum Teil hinausſchieben mußten, weil infolge
des ſchlechten Wetters in der erſten Monatshälfte die Rüben-
zufuhr ſtockte. Auch im Brikettabſatz machten ſich empfindlich
Ausfälle bemerkbar. Dieſe zwangen die Werke vielfach zum
Einlegen von Feierſchichten. Es machte ſich allenthalben ein
Arbeiterangebot geltend. Die Stimmung der Belegſchaft litt
vielfach darunter, daß den Erwerbsloſen Unterſtützungsſätze
ausgezahlt wurden, die weſentlich über dem Verdienſt des
Bergarbeiters lagen. Trotz der Verordnung des Reichspräſie
denten vom 26. September und der Verordnung des Befehls-
habers für den Wehrkreis 4 vom 27. September, wonach

auf 36 994 Ton

ſich alle Perſonen, die zum Ausbruch vn Streiks in lebens
wichtigen Betrieben, vor allen Dingen in Kohlenbergwerken,
auffordern, ſtrafbar machen, proklamierten die am mitteldeutg
ſchen Tarifvertrag beteiligten Bergarbeiterverbände den
Streik, ohne die zu Gebote ſtehenden Verhandlungsmöglich-
keiten reſtlos erſchöpft zu haben. Die Durchführung der
Streiks war nicht einheitlich. Die Notſtandsmaßnahmen wur
den gelegentlich verweigert. Jn dieſen Fällen konnten ſie von
der Angeſtelltenſchaft oder von der Techniſchen
durchgeführt werden. Am Ende des Monats war der Streih
moch nicht beigelegt.

Deutſcher Abend in Frankleben. Zu dem am Sonnabend
abend im Gaſthof Siebeck ſtattgefundenen Deutſchen Abend
hatte ſich eine faſt unzählige Schar von Gäſten eingefunden.
Alle nationalen Verbände der umliegenden Ortſchaften gaben
dem Abend durch ihr zahlveiches Erſcheinen mit ihren
Fahnen ein feſtliches Gepränge. Nach einem Einleitungs-
marſch wurden unter den Klängen des Präſentiermarſches die
12 Fahnen eingebracht. Hierauf hielt Bruder Hermann
einen Vorſpruch. Großmeiſter Kunze wies in markigen
Worten auf Zweck und Ziel des Jungdeutſchen Ordens hin
und ermahnte alle dem Vaterland treu zu bleiben. Nach
dem gemeinſamen Geſang des von dem Hochmeiſter Mahraun
verfaßten Liedes „Wiedergeburt“ brachte Fräulein Wegelt
einige Lieder zu Gehör, welche warme Aufnahme fanden.
Bruder Meinel hielt in zu Herzen gehenden deutſchen Worten
einen Vortrag, Bruder Jänicke brachte in ausgezeichneter Deklamation einige Jungdeutſche Gedichte Zum dit
dem gemeinſamen Lied „Wir vom Jungdeutſchen Orden“
55 der erſte Teil des Abends ſeinen Abſchluß. Der 21

Teil wurde mit dem Friederieus-Rex- Marſch eröffnet und
erntete ſo reichen Beifall, daß die Kapelle den Marſch wieder
holen mußte. Bruder Ludwig brachte dann einige zeitge-
mäße Gedichte zum Vortrag. Frl. Wegelt erfreute die An
weſenden mit dem Geſang des Liedes „Jch hatte einſt ein

Bruder Arnold Komthur der Baällai-ſchönes Vaterland.“
z hielt eine kernige Anſprache und forderte auf, die

hen der nationalen Verbände immer mehr zu (ſteirkenDann wird auch das Vaterland zu neuem n en t

ſchaft und rechnete mit den Novemberhelden des
1918 ab,, er führte allen klar vor Augen, mit wie viel Sdie 6 Volksbeauftragten gearbeitet haben, jetzt ader ſei ihre

Auch außerhalb ſeines Be

ig weiterwächſt. Der Vorſtand fordert von

Rohikettherſtellung ehe aradigen Abſchluß

onat Oktober 1922
e allewege!“

Nothilfe.

en geführtwerden können. Hierauf ſprach ein Mitglied einer rüben

CLetzte Depeſchen
Der Dollur 200090000000.

Verlin, 3. Dezember. (Eigener Drahtbericht.) Amtlich
notierte der Dollar 4 189 500 000-4 210 500 000 bei 1
Prozent Zuteilung.
London 18 154 500 18 245 500 000 000 1 Prozent.
Paris 225 435-228 565 000 000 1 Prozent.
Amſterdam 1576 050 1 583 950 000 000 1 Prozent.
Schweiz 778 175--731 825 000 000 1 Prozent.
Wien 58 852—59 148 000 000 1 Prozent.
Kopenhagen 754 110—757 890 000 000 1 Prozent.
Stockholm 1 097 250—1 102 750 000 000 1 Prozent.
Prag 121695-122 305 000 000 1 Prozent.
Rom 181 545182 455 000 000 1 Prozent.

Die aauernce Frage um die 3ußlungsfühigkeit,

London 3. November. Nach dem „Daily Telegraph““
ſind dem von der Reparationskommiſſion beſchlöſſenen
Sachverſtändigenausſchuſſe nicht dieſelben Funktionen zu
gewieſen worden, wie der von den Vereinigten Staaten
und Großbritannien ſeinerzeit vorgeſchlagenen Kommiſſion
zur Unterſuchung der Fähigkeit Deutſchlands. Die von
dem geſchloſſenen Ausſchuß geſammelten Jnformationen
könnten zur Löſung des Problems durch eine andere

größere Körperſchaft beitragen. Der Ausſchuß werde Vor
ſchläge zu machen haben hinſichtlich 1. der Dauer und der
Vorbedingungen des Moratoriums, das der deutſchen Re
gierung gewährt werden ſoll, 2. der etwaigen Notwen-
digkeit und etwaigen Ausſichten und Bedingungen einer
zu Stabiliſierungszwecken zu gebenden Anleihe und 3. hin-
ſichtlich der Geſtalt der Ueberwachung der deutſchen Fi-
nanzen durch das Ausland.

öchwere 5tgußedten-Kataſtronhe in Ober-jtaüen,
Bergama, 3. November. (Eig. Drahtber.) Infolge der

ſtarken Regengüſſe der letzten Tage ſtieg der Spiegel des
künſtlichen Alena-Sees, der als Reſervoir für Elektrizi-
tätszentralen dient, außerordentlich ſtark, wodürch Damm-
bruch hervorgerufen wurde. Eine Waſſermenge von 2
Millionen Kubikmeter füllte das Tal und überſchwemmte
die drei Dörfer Dozza, Gandine und Cornv. Es ſind etwa
600 Todesvopfer zu beklagen von denen bisher 137
gebörgen wurden. Der Schaden beläuft ſich auf einige
100 Millionen Lire. Auch eine große Anzahl Vieh wurde
vom Waſſer mitgeriſſen. Die Verbindungen ſind geſtört.
Die Behörden von hier und von Brescia begaben ſich ſo-
gleich an den Ort des Unglücks. Militär arbeitet unermüd-
lich an den Rettungsarbeiten. Der Miniſter der öffentlichen

Arbeiten und der Staatsſekretär im Kriegsminiſterium ſind
gleichfalls an Ort und Stelle eingetroffen. Der König
hat ſich geſtern Abend mit dem Unterſtaatsſekretär Finei

Ort der Kataſtrophe begeben.an den

Friſt abgelaufen, der nationale Gedanke marſchiert und
Kommt Schritt für Schritt ſeinem Ziele näher. Ein von
allen anweſenden e der nationälen e

marſch gal r Feier einen würDieſer hat wieder einmal be
en, daß das „rote Geiſeltal“ umgewandelt wird in ein

na ongles und der rote Terror verſchwindet. „Treu deutſch

Aus Provinz und Reich
Halle, 1. Dezember. (Krankenhilfe bei den
Krankenkaſſen Zu der Verordnung der Reichsre-
gierung über die Krankenhilfe bei den Krankenkaſſen haben
in einer eingehenden Beſprechung am Freitag die Vertreter
des Landbund Provinz Sachſen, der Vereinigung land
und forſtwirtſchaftlichen rbettaeree der Provinz
Sachſen und Anhalts ſowie der Mitke deutſo e Verband der
Landkrankenkaſſen Stellung genommen. Sie ſtellten feſt,
daß die Reichsregierung durch dieſe Verordnüng, die am
grünen Tiſch ohne Hinzuziehung eines Fachmannes der
Landkrankenkaſſen entſtanden iſt, und auch durch die Ver-
ordnung des Reichspräſidenten vom 30. November nicht
ausſchlaggebend geändert wird, den minderbemittelten Kran-
ken des flachen Landes ſchwerſte Gefahren gebracht hat,
indem die Aerzte aus Selbſterhaltungstrieb gezwungen
wurden, alle Verträge mit den Kaſſen äufzuſagen, ſo daß
vom 1. Dezember ab das Land ohne Kaſſenärzte daſteht.
Die Mitglieder des Verbandes der Mitteldeutſchen Land
krankenkaſſen werden für den Fall, daß die Aerzte vom
1. Dezember nur gegen ſofortige Bezahlung behandeln, alle
ahlungen an die Aerzte einſtellen und nach Paragraph 340
VO. beim Oberverſicherungsamte den Antrag zu ſtellen,

ſie zu ermächtigen, ſtatt der Krankenpflege oder ſonſt er-
forderlichen Behandlung eine bare Leiſtung (bis zu zwei
Drittel des Durchſchnittsertrages ihres geſetzlichen Kran-
kengeldes zu gewähren. Noch bevor die Ermächtigung ein
gegangen iſt, ſollen die Arbeitgeber bei Erkrankungen ihren
Arbeitnehmern das Arzthonorar und die Koſten für die
Medizin vorſtrecken unter Berückſichtigung, daß der Ver
ſicherte 10 Prozent der Apothekerrechnung ſelbſt zu tragen
hat. Die verauslagten Beträge ſind von den wöchentlichen
Beitragszahlungen unter Beilegung der Empfangsbeſtätigun-
gen des Verſicherten einſchließlich der Arzt- und Apothe-
kenbeſcheinigungen in Abzug zu bringen. Auch den Orts-
krankenkaſſen gegenüber ſoll dasſelbe Verfahren befolgt wer-
den. Da es ſich immer mehr zeigt, daß die Ortskranken-
kaſſen den erſ nicht mehr gewachſen ſind, wird es
an der Zeit ſein, mit dem rieſigen aber nutzloſen Apparat
der Ortskrankenkaſſen überhaupt aufzuräumen, und vor allem
auf dem flachen Lande Einrichtungen zu ſchaffen, die den
Jntereſſen der Landarbeiter und der Landwirtſchaft mehr
entſprechen, als das Beamtenheer und der zentraliſierte
Apparat der Ortskrankenkaſſen.

Erfurt, 3. Dezember. (Jn die Fremdenlegion.)
Aus Furcht vor Strafe machte ſich der noch jugendliche
Arbeiter Willy Mönchgeſang aus dem Orte Mittelhauſen
auf und davon und trat als Fremdenlegionär in Frankß—
reichs Dienſte. Er hatte auf der Landſtraße zwiſchen Er
furt und Stotternheim einen Wagen, deſſen eine Achſe ges
brochen war, geplündert.

Erfurt, 2. Dezember. (Jm Strohdiemen ver-
brannt.) Bei den Aufräumungsarbeiten eines nachts zu-
vor abgebrannten großen Strohdiemen in Gispersleben beiErfurt fand die Feuerwehr die his zur Unkenntlixhkeit
verkohlte Leiche eines Mannes, jedenfalls eines Obdach-

Leute Erfurt, die in dem brennendenS Drei juober ahnungslos ſchl
meiſter Schmiedel

ten von dem Polizeiwachtaus Gispers eben gerettet ehe ren

i inländi 200— 216, Rm

Gunsleben, 2. Dez. n der Zelle verbrannt.) Hierwurde ein junger n wegen Verdachtes der Brandſtiftung

in Polizeigewahrſam gebracht. Einige Zeit nach ſeiner Ein
lieferung ertönte im Orte Feuerlärm. Es brannte in der
Zelle des Verhafteten, in welcher ſich ein Strohſack und loſes
Stroh befand. Als man die Zelle ſchleunigſt öffnete, fand
man den Verhafteten zwar noch lebend, aber ſchwer ver
brannt vor. Man zog ihn heraus, worauf bald der Tod ein
trat. Es iſt anzunehmen, daß er ſich aus Furcht vor der
Strafe ſelbſt den Tod gegeben hat.

Neukiechen, 2. Dez. (Drohungen gegen LandfägerRegel.) Wie wir ſeinerzeit berichteten, wurde der Lande
jäger Regel hierſelbſt von zwei Jndividuen, die er wegen
Diebſtahl feſtnehmen wollte, durch Bauchſchuß ſchwer ver
letzt. Jetzt, da der Beamte ſeiner Geneſung entgegenſieht,
erhielt er einen Zettel zugeſchickt, auf dem ihm mitgeteilt
wurde, daß die nächſte Kugel beſſer treffen würde. Hoffenty
lich gelingt es, dieſe Mordbanditen dingfeſt zu machen.

Dortmund, 28. November. (Deviſenrazzia.) Der
Bahnhofsvorplatz in Dortmund wurde am Freitag von der
Polizei geräumt; dabei wurde eine große Anzahl von
Deviſenſchiebern verhaftet.

hunclel und Perſehr
Devtſenmarkt.

Berlin, 1. Dezember. Heute hat ſich wiederum in den
amtlichen Kurſen, der Zuteilung, den Notierungen der Gold
ankeihe und der Dollärſchatzanweiſungen nichts geändert,
als kleine Angleichungen in norwegiſchen und Schweizer
Deviſenſätzen. Die Nachfrage war um ein Geringes ſ icher.
Die Auslandsmeldungen der Mark ſtellten ſich wiederum
günſtiger, nämlich auf 4,75 bis 7,65 Billionen für den
Dollar. Und zwar meldete diesmal Zürich den ungün-
ſtigſten Markſtand, während London nur 9 und Newyork6 Billionen Dollarparität angab t

Oeſterreichiſche Noten 59 850 60 150 000.
Effektenmarkt.

Berlin, 1. Dezember. Bei flüſſigem Geldſtand belebte ſich
die Nachfrage nach Effekten im Freiverkehr etwas, doch
auch Abgabeneigung zeigte ſich. Jm allgemeinen iſt die
Tendenz eine abwartende. Die vernehmbaren, Kurſe waren
eher etwas feſter.

Produktenmarkt.

in Goldmark ab Station): Drahtgepr. ſo n und Wei
ehe

e

Pf., bindfadengepr. Röggen- und zenſtroh 55
bis 65 Pf., Häckſel 1,90M., handelsübl. Heu 1,30 1,50

200, Roggen, märk. 174
gerſte 194—-200, Hafer, märk. 160
100 kg frei Berlin brutto inkl. Sack 33- 36, 50, feinſte Marken
über Notiz. Roggenmehl 30—-33. Weizen- und Roggen-
kleie frei Berlin 7,60- 7,80, Raps 3,35—3,40. Viktoria
erbſen 45— 55, kleine Speiſeerbſen 33 36, Peluſchken 17
bis 19, Seradella 20 23, Rapskuchen 13, Trockenſchnitzel
8,00, Torfmelaſfe 30770 7,00, Kartoffelflocken 18 19.

Leipzig, 1. Dezember. (Preiſe für 1000 Kilogramm in
Goldmark) für Ware, prompt, Parität frachtfrei Leipzig.

n, inländiſcher 200
Son ſte, in 00 210, Wintergerſte

190- 203, Hafer, in ländiſcher 170 180, Raps 320360.
Berliner Schlachtviehmarkt vom 1. Dez.

Auftrieb: 1679 Rinder, 384 Bullen, 413 Ochſen, 832
Kühe und Färſen, 812 Kälber, 3950 Schafe, 28813 Schweine
12 Ziegen, 88 Memelſchweine. Verlauf des Marktes: Bei
Rindern und Schafen ſchleppend, es bleibt Ueberſtand. Bei
Schweinen glatt, Holſteiner Rinder über Notiz. Bei Schwei
nen wurden Richtpreiſe feſtgeſetzt. Sonſt herrſchte freier
Verkehr. Preiſe: Ochſen: a) 700-750, b) 550--600,
400 450, d) bis 350; Bullen: a) 700--750, b) 550-600,
e) bis 450; Kühe und Färſen: a) und b) [600--750,
c) 4500 500, d) 350 4010, e) 250--300; Freſſer 350
bis 400, Kälber: b) 900 1000, 700800 d) 500--600,
e) 300 400, Schafe: a) 600--760, b) 500--550, 300
bis 400, Weidemaſtſchafe: a) 670-750, 500600;
Schweine: a) 1400, b) 1250, e) 1250, d) 1100, e) 1000,
f. bis 1000; Ziegen: 350 450. Ab Mittwoch, 5. De-
zember, wird in Goldmark gehandelt und notiert.
Richtpreiſe des Berliner Großhandels vom 1. Dezember.

(Preiſe für 50 kg in Originalpackung ab Lager Berlin
in Goldmark.) Sereceredr 30,00—30, 40, e ngrie30,00 30, 40, Haferflocken 31,90 32,35, Hafergrütze 31,90
bis 32,35, cMaisgrieß 21,65-21,75, Maispuder 27,25
bis 27,45, Roggenmehl 0/1 24,75 25,560, Weizengrieß
31,50—32,00, Hartgrieß 32,50--33,65, 70 Prozent
Weizenmehl 25,65— 27,35, do. Auszugmehhl 27,45 bis
28,50, Wiktorigc Erbſen 51,50--53,45, Kleine Erbſen
37,00—39,15, Bohnen, weiße 35,70—37,05, Langbohnen
38,10-—-39, 35, Linſen, kleine 32,60—38, 85, Linſen, mittlere
38,95-—-46,35, Linſen, große 46,6554,05, Kartoffelmehl
30,00——32,40, Makkaroni 69,50—74,40, Schnittnudeln 57. 65

62,90, Vollreis, unglaſ. 24,47—26,90, Tafelreis, glaf.
30,60 32,13, Bruchreis, grober 19,20—20,25, Reisgrieß
Reismehl 18,30-19,20, Ringäpfel, amerikaniſche 95, 90
99,90. getr. Aprikoſen 128,65— 133,90, getr. Birnen 95,90
—-99,90, getr. Pfirſiche 85, 70--89, 20, getr. Pflaumen 47,06
—-49,00, Korinthen 74,50 77,50, Roſinen, 1923 60,50

63,00, Sultaninen, 1923 89,00--92,60, Mandeln, bittere
84,50——88,00, Mandeln, ſüße 128,75-1 34,00, Kaneel 202,560

210,75, Kaſſig 118,00 123,00, Kümmel 156, 10—162, 604
242,50 252,50, Schwrz. Pfeffer 111,25--116,00,
Pfeffer 136,00--141,60, Piment 90,00-93, 75,

Kaffee, prim., roh 212,00-222,00, Kaffee, ſuperior 195,00
208,06, Röſtkaffee 250,00—300,00, Malzkaffee 45,00 bis
50,00, Röſtgetreide 40,00 45,00, Erſatzmiſchung, 20 Pro-
ent Kaffee 93,00—98,00, Kakaopulver 180,00—200.00, Teen Kiſten 380,00—400,00, Jnlandzucker, Baſis Melis 51.38

bis 54,90, Jnlandz., raff. 53,42—56,00, Kunſthonig 64,25
64,60, Marmelade, Einfr. 96,40-104,10, do. Vierfrucht

77,00 82, 30, Siedeſalz in Säck. 8,60—9,00, Siedeſalz in
Pack. 9,45-—9, 90, Steinſalz in Säck. 6,50-—6,80, Stein
ſalz in Pack. 7,20--7,55 Bratenſchmalz 97,00——98,95, Pu-
relard 94,00--98,80. Margarine, Handelsmarke 78,00
82,00, Spezialmarke 92,00— 97,00, Molkereibutter 231,96

236,52, Cornedbeef fe Kiſte 42,00, Speck, geſ., fett 98,90
bis 99,90, Quadratkäſe 127,70—-134,03, Quarkkäſe 95,50
bis 100,06, Tilſiter, vollfett 173,80—183,45, do. halbfett
132,20--138, 80.

Die heutige Nummer nmſaßt 6 Seiten.
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28) Rachdruck verboten.„Sehr richtig bemerkt“, ſagte Cornelius mit trockenem
Humor, „ich für meine Perſon kann die Identität nicht in
Abrede ſtellen. Wenn du aber deine arme Schwägerin
möglichſt ſchnell mir abnehmen wollteſt, wäre ich dir ſehr
verbunden

„Jch verſtehe nicht“, ſagte Hintze und trat einen Schritt
„aber um Gottes willen! Genia iſt ja bewußt-

os wie 2“ „Sie muß im Turme geweſen ſein
dort irgendetwas geſehen haben. Haſt du nicht ihren Schrei

rt? Jch fing ſie hier gerade noch zur rechten Zeit
uf „Donnerwetter!“ „Damit kommen wir jetzt

micht weiter. Kannſt du nicht deine Frau ruſen? Jch
möchte nicht, daß die junge Dame an der Bruſt eines blau
feidenen Herrenpyjamas wieder zu ſich kommt Außer
dem habe ich noch wo anders zu tun.“

Wieder öffnete ſich eine Tür. Aus ihr trat Giſela von
Puttlitz, die junge Frau in einem hellen Morgenrock, den
fie ſich eilig übergeworfen haben mußte. Und wiederum
mußte Cornelius, der noch immer den Mädchenleib in ſeinen
Armen hielt, einen Laut der höchſten Ueberraſchung hören.

mal kein Ha!, ſondern ein Oh! aus dem ſchweſterlichen
unde. „Potz Blitz!“ raunte er dem Freunde zu, „be

mich doch gefä igſt endlich von der Darſtellung dieſes
hebenden Bildes!“ Das Ehepaar nahm ihm nunmehr ge

inſam Genia ab und mit einem gemurmelten „Morgenſehr Verzeihung!“ gegenüber der jungen Frau zog ſich

Cornelius aufatmend in ſein Zimmer zurück.
Dort ſtrich er ſich wieder über die Stirn, wie um ſich in

die Wirklichkeit zurückzuverſetzen, denn das ſoeben Erlebte
kam ihm noch immer wie ein Traum vor. Ein Traum
denn eine übermäßige Schwere und Müdigkeit, die durch die
Erregung der letzten Minuten für kurze Zeit unterdrückt
worden, überkam ihn jetzt wieder. Und dies machte ihn
Futzig. Ja, er hatte geſchlafen. Wohl ein, zwei Stunden
lang. Aber wenn er ſonſt aus dem Schlummer geſchreck9

Pte er ſich doch friſch und im Beſitz ſeiner Kräfte

m ne.Da mußte irgendetwas Beſonderes vorgegangen ſein! Er
Jann nach, ging mit ſchnellen Schritten auf und ab, um ſich

das auf ſeinem Nachttiſche ſtand. Da wurde ihm etwas
klarer. Die Bowle? Er lachte. Die andern hatten doch
auch davon getrunken. Selbſt Genia, und nicht zu wenig,
ſelbſt für eine Dame nicht, wie er beobachtet hatte. Daran
konnte es alſo nicht liegen, daß er wider Willen ſich ausge
zogen und im Stuhle eingeſchlafen war. Genia war ja ſo
gar wachgeblieben und allem Anſcheine nach auf eigene
Fauſt in den Turm geſtiegen, um

Bei dieſem Gedanken fuhr er zuſammen. Was hatte ſie
dort geſucht und was mochte ſie gefunden haben! Den Geiſt!
Jhr Schrei wies darauf hin. Denn vor einer anderen Be
gegnung pflegte ein ſo geſundes, nervenſtarkes Mädchen,
wie ſie, wohl kaum ſo bis ins Mark zu erſchrecken. Wenn
der Geiſt ihr aber „erſchienen“ war, ſo mußte er, Cor
nelius, ſich beeilen, deſſen flüchtige Spur aufzunehmen. Wenn
nur dieſe entſetzliche Müdigkeit nicht geweſen wäre! Er
entnahm ſeiner Taſchenapotheke ein Belebungsmittel und
ſpülte es mit einem Schlucke Waſſer hinunter. Nach kurzer
Zeit wirkte es ſchon und er konnte das Geſchehene und die
zu treffenden Maßnahmen beſſer überblicken. Während er
haſtig in einen dunklen Anzug ſchlüpfte, dachte er mit einem
bedauernden Kopfſchütteln an das junge Mädchen, das in
einer unbekümmerten Wißbegierde und Forſchheit (wie er
mit ſtiller Anerkennung zugab) dieſen Erkundungsgang auf
eigene Fauſt unternommen hatte.

Nachdem er noch ein belebendes Salz in ſeine Taſche hatte
leiten laſſen, verließ er ſein Zimmer, deſſen Tür er ſorg
ältig hinter ſich ſchloß. Ob er es vor ein, zwei Stunden

von innen verriegelt gehabt hatte, bevor er eingeſchlafen,
war? Er konnte ſich deſſen nicht mehr mit Beſtimmtheit
entſinnen. Wie kam er überhaupt auf dieſen Zweifel? War
etwa jemand bei ihm geweſen und hatte ihn eingeſchläfert?
Aber er beſann ſich, daß er bereits auf der Treppe dieſe
merkwürdige Müdigkeit empfunden hatte. Dieſer Umſtand
war immerhin wert, daß man ihm nachging.

Die Stube des Freundes war leer. Aus dem Zimmer
ſeiner Frau nebenan klangen Stimmen. Er blieb ſtehen
und horchte. Man ſprach gedämpft, doch erregt. Eine
Frauenſtimme weinte leiſe. Sie ſchien der Mütter anzuge
hövren, die wohl von der älteren Tochter herbeigerufen wor
den war. Und Genia 2 Cornelius klopfte nach kurzem
Zögern. „Verzeihen Sie, ich habe engliſches Salz Gier
wenn Sie „Danke, lieber Woldemar“, kam die
Stimme des Hauptmanns heraus, „es iſt nicht mehr nötig.
Meine Schwägerin iſt ſoweit ſchon wieder ganz mobil!“

Der vor der Tür atmete auf und Wwanderte leichteren
hu ermuntern, trank auch haſtig ein Glas kaltes Waſſer, Herzens weiter. Das Turmzimmer war leer. Der Schein

der Taſchenlampe wanderte über die altertümlichen Möbel
Wenn die reden könnten! dachte Cornelius. Dann konzen
trierte er dieſen Schein auf dem Bilde des ehrwürdigen
Ahnherrn. Wieder ſchien es ihm, als ob deſſen Augen mit
einem ſpöttiſchen Lächeln auf dem Beſchauer ruhten und
als ob es um die vollen, lebensluſtigen Lippen unter dem
grauen Barte verhalten zuche. Daran war aber wohl das

unſichere Licht ſchuld. dReſigniert ſchloß er das Zimmer ab und ſteckte de
Schlüſſel, den er mit Erlaubnis des Hausherrn ſtändig bes
ſich trug, wieder in die Taſche. Nun galt es, feſtzuſtellenz
wo ſich die männlichen Bewohner des Hauſes aufhielten,
Denn daß eine andere Perſon ſich eingeſchlichen Gaben
ſonnte, durfte als ausgeſchloſſen gelten. Der „Berliner“
knurrte und murrte entſetzlich, als Cornelius an ſeine 77
trommelte. Sein Schlaf war der des müden Kriegers, den
ſelbſt ſchweres Minenfeuer kaum zu beirren vermag. „Auf-

denn?“ kam von innen eine ſchläfrige Stimme, „das
doch nicht bei uns, laß mich in Ruhe, Schafskopf. Das

doch bei Ypern voben.“ wo„Auſſtehen zum ſſenfaſſen!“ wiederholte der andere barſch.
„Quatſch!“ kam es von innen, aber ſchon etwas klaver. Da
aber Cornelius nicht locker ließ, mußte ſich Neuling endlich
doch dazu bequemen, ſich zu erheben. „Nichts gehört und
nichts jemorken!“ beteuerte er dann mit Ueberzeugung und
glaubenswürdiger Miene, als er den Zweck der Störung ver

s

jenügend Bettſchwere aus dem erſten Stock mit herau
nommen hatte

Dann leuchtete Cornelius ſich nach dem Korridor hinubkt.
wo die Dienergelaſſe lagen. Jn etwas anderer Form, aber
in demſelben Sinne ſpielte ſich der Vorgang dann vor dem
Zimmer von Engelke Junior ab. Nur ſchien es dem Ru
ſtörer, als ob hier der Jnſaſſe etwas befangen war und nichs
ganz ſo glaubwürdig feinen feſten Schlaf zu beteuern ber
mochte. Doch auch er war erſichtlich aus dem Bette ges
kommen, das von dem Schlaf einiger Stunden zerwühlt wäre
Herr von Puttpfitz öffnete ſofort. „Ach Sie! Und noch in
Kleidern? Was in Dreideübeſlsnamen iſt eigentlich den
ganzen Tag in meinem ſonſt ſo friedlichen Hauſe los e
Er zerrte ärgerlich an der Quaſte ſeines Schlafrockes.
„Mit Verlaub zu ſagen: es hat wieder geſpukt“, verſetzt
Cornelius höflich. „Laſſen Sie's meinethalben ſpuken. Jch

Sie kennen Kenrio al
Dann fragen ebarin, die ſagt Jhnen, daß

ltſeife mit 80 Fette und J in
e a Zereinige Seifenfabriken Stuttgart A G.

will meine Ruhe haben
(ortſ. folgt.

Sie der Nach

Tod meinen lieben Mann

Dr. med. Franke
e und Frau.

Merſeburg, Halleſche e

0 Straße 25 II, den e
1. Dezember 1923.

a äeäähKirchliche Nachrichten.

Dom. Getauft: Ru-
dolf, S. d. Schaffner-An-
wärters M. Dittmann.

Landesbaurat a. D.

Marga Linsenhoff
geb. Schneider.

in Hannover statt.

Statt jeder besonderen Anzeige.

Am 26. November erlöste ein sanfter

Wilhelm Linsenbott

Merseburg, den 3. Dezember 1923.

Die Einäscherung fand am 30. November

In unſer Handelsregiſter
Abt. A iſt heute unter
Rr. 456 die Firma Paul
Mittelbach in Merſeburg
und als deren Inhaber der
Kaufmann Ludwig Paul
Mittelbach in Merſeburg

sproderktes
(Obſt, Wild und

emüſe) und Kartoffel
Großhandlung. Geſchäfts
räume: Merſeburg, Sand24
Telefon Rr. 688.
Werſeburg, d. 30.Rov. 1923

Amtsgericht.

Getraut: Der Kreis-
Verwaltungs Direktor W.
Dietz und Frau Joſefa
geb. Huber; der Korreſpon
dent Friedrich Hertel und

rau Gertrud geb. Her-
ng. Beerdigt: Das

Kind J. Anton.
Stadt. Getauft:

erbert, S. d. Arbeiters
etzſche; Horſt, S. d. Ver

meſſungs-Sekr. Seyberth;
Paul, S. d. Heizers Ohme;

ßriſthäume!
verkauft ab Mittwoch

lalebeghl
Von Großfirma wird in bester Ge-

eingetragen worden. An schäftslage Merseburgs ein
gegebener Geſchäftszweig: mitLande Groß Laden mind. 2 Schaufenstern

für sotort oder auch später gegen hohe
Entschädigung zu mieten gesucht.
Inhaber oder Hausbesitzer kann sich
evtl. als Geschäftsführer betätigen. Aus-
rährliche Angebote erb. unt. H. T. 319 an

Ali gemeines Anzeigen-Büro,
Leipzig, Markt 10.

ſlmmer- Pichlſpiele,
Programm von Dienstag bis Donnerstag.

Der blinde Paſſagier!
Ein heiteres, reizendes Luſtſpiel in 5 Akten.

Chaplin im Glashaus!
Tolles Luſtſpiel mit Chaplin.
Leos Eheroman!

Tolles übermütiges Luſtſpiel in 3 Akten mit
Leo Peuckert.

Bioch. Spagyrische
Krankenbehandlung

für alle Leiden, auch in
veralteten Fällen

W. Tödtmangn, Halle,
Friedrichstrasse 55 I.

Telephon 2337.

Damenhaar,

orſt, S. d. Arb. Eckardt;
utta, T. d. Bankbevoll

mächtigten Grunert.Getraut: Der Schloſſer Jp rJ gr r T Frau M ec v z c e
A. geb. midt.Seerdi t. Der chler S in höchſter Vollendung

meiſter Borsdorf; der 9Gaſtwirt Hedler:
Schloſſer Benndorf.

Altenburg. Getauft:
Barbara, T. d. Akquiſi
teurs Kämpf; Johanna,
T. d. Kaufm. Wittig.
Beerdigt: Die Ehefrau
des Lehrers i. R. Guſtav
Nürnberger; der Regier.
Kanzlei-Sekretär a. D.
Franz Meißner.

Neumarkt. Getauft:
Marianne Erika Thurm,
T. d. Maſchinenwärters
Otto Bernhard Thurm.

FamilienNachrichten.
Geſtorben. Frieda Har-

tung, 21 J., Markwerben;
Gertrud m rißfels; Willi Block, Ob-

hauſen.

der

e

Be

Na JSeneider,
Werſeburg, Schmale Straße 19. Telefon 479.

kg 1 Billion, kauft
Alfred Kluge,

Bahnhofſtraße S.

Gut erhaltener

für Herren zu verkaufen.

von anſtändigem,
ſofort geſucht.
ſtellt.

Freundlich möbliertes

Himmer
geg. gute Bezahlung nach Goldm.

ſoliden Herrn
Wäſche wird ge

Offerten erbeten unter E. B.
3032 an die Filiale Gotthardtſtraße.

Stadttheater Halle. Bücherſtube

en im „Herzog Chriſtian
es n es Sücher. Bilder,

Propheten. Kunſt gewerbe
Schauſpiel in 3 Akten von Geöffnet: 10--1 Uhr,

Hanns gohſt. 4—6 UhrSonntags 3—6 Uhr.

Volksbücherei
im „Herzog Chriſtian“.
Letzte Bücher- Ausgabe
vor Weihnachten amMitt
woch., den 5. Dezember.

Juöbl zinmer

Mittwoch, abds. 7 Uhr:
Fidelio.

Oper in 2 Aufzügen von
Ludwig van Beethoven.
Donnerstag, abds 7* Uhr:

Improvisationen
im Juni.

Komödie in 3 Akten von
Max Mohr.

Freitag, abds. 7 Uhr:
(14 Vorſtellung f. Freitag

oder beſſere Schlafitelle.
Uermelin. Gefl. Angeb unt. C. C. 310Offerten unter H. P. an

die Filiale Gotthardtſtr.
Gut erhaltener

WinterPaletot
Schlüpfer), ſofort zu
aufen geſucht. Off. erb
unt. E. Sceh. 38 au die
Filiale Gotthardtſtr.

237 Hundehütte,
große
auch als Kleintierſtall ge
eignet, verkauft

Behn, Burgſtraße 9.

Neuer Schultorniſter
g. verkaufen oder gegen

bensmittel zu tauſchen
geſucht Off. unt. A. H. 27
an die Exped. d. Bl.

Laden-beschäft
mit mindestens 2 größeren Schau-
fenstern gleich welcher Branche
in verkehrsreicher Straße, gegen
zeitgemäßen Abstand zu kaufen
gesucht. Angebote an die Expedition
dieses Blattes unter 449/23 erbeten.

an die Geſchäftsſtelle d. Bl.

Junger Herr
ſucht möbl. Zimmer.

Oper in 2 Aufzügen von Angebote unt. D. O. 12 an
Ludwig van Beethoven.! die Filiale Gotthardtſtraße.

S
Ein oder zwei gut

mößl, zimmer
a

u

a

7
D
D

mit oder ohne Verpflegung zu mieten S

z

e

Operette in 3 Aufzügen
von Jean Gilbert.

Sonnabend, abds. 7* Uhr:
Ficdelio.

geſucht. Offerten werden unter 450/23
an die Expedition dieſes Blattes erbeten.

ſtehen!“ ſagte Cornelius energiſch draußen. „Wo ſchieß r

mommen und eingeſehen hatte, „Sie wiſſen doch, daß



s

s

a a Die gegenwärtige Rechtslage iſt ſo, daß im Kleinhandel

„Baluta, wenigſtens bei Warenlieferungen, geleiſtet werden

Drinnen wird es ſtill und ſtiller. Und die weiten Tore

Beilage zu Ar. 283 des Merſeburger Tageblattes
Montag, den 3. Dezember 1923.

Oder meiſt nicht einmal das, vielmehr muß er größeren
5chwierigkeitendes Goldmarſwerſehrs ſinanzielen Vertuſten offenen Auges entgetengeden,

Daß das unhaltbare Zuſtände ſind, hätte den maßDie Geſetzgebungsmaſchine arbeitet zeitweilig derart pro gebenden Stellen ſchon längſt klar werden müſſen. Solange
duktiv, daß man analog dem Schickſal unſerer Papiermark wir wegen der Verſchiedenartigkeit der Zahlungsmittel noch
auch von einer VeérordnungsJnflation ſprechen kann. Jn auf die läſtigen Kursumrechnungen angewieſen ſind, muß
beſonderem Maße trifft das zu in bezug auf die Deviſen daher eine umgehende einheitliche Regelung de
geſetzgebung. Gerade im Laufe des letzten Jahres iſt, eine Umrechnungsmethoden gefordert werden. Dieſe Re
derartige Fülle von Geſetzen und Verordnungen zur Regelung

des öfteren eine Per einfachung und Zuſammenfaſſung
der einſchlägigen Verordnungen, leider bisher noch immer
vhne Erfolg gefordert worden.

die Gold markauspreiſung geſtattet iſt, während eine

j gelung kann aber nur in der Richtung liegen, daß die Gültig-
des Deviſen und. Zahlungesverkehrs erſchienen, daß ein keitsdauer Des Kurſes von Mittag zu Mittag rechnet oder
Zurechtfinden kaum noch möglich iſt. Es iſt deshalb bereits beſſer geſagt von Kutsfeſtſteilung zu Karsfeſiſtellung.

bohnreform.,

Der Kampf um den wertbeſtändigen Lohn nimmt ſeinenPreisſtellung in ausländiſcher Währung auch weiterhin ver Fortgan Die erſten beiden Novemberwochen haben denboten bleibt. Die Bezahlung braucht jedoch nur in Papier- Glücuchen, ſpeihe „Goldlöhne“ bezogen, Wo Enttäu
mark zu erfolgen. Jm Gegenſatz zum Kleinhandel haben ſchungen gerbracht. Die Deviſenkurſe und der aus ihnen
Znduſtrie und Großhandel das Recht, in ausländiſcher Wäh Herechnete „Goldmärkkurs“ wurden vom Reich unter Druck

ng. zu fakturieren, doch darf auch von ihnen keinell gehalten und lagen zeitweiſe 80 bis 9000 unter Weltmarkt
ord erung auf Bezählung in derartigen Zahlungsmitteln kurſen. Die Folge hiervon war ein lebhaftes Anſteigen der

geſtellt werden. Daß dagegen Zahlungen in fremdländiſcher Warenpreiſe. Der Einfuhrhandel, deſſen Deviſenbedarf zu
1 oder 20 gedeckt wurde, hat mit dieſer Zuteilung praktiſchdürfen, iſt über den 30. November hinaus geſtattet. natürlich ſo gut wie garnichts ausrichten können. Er war ger

Der Verkäufer einer Ware iſt alſo in jedem Falle verpflichtet nötigt Auslandskredite in Anſpruch zu nehmen, die auf dem
Waren gegen Papiermark abzuliefern, wenn er auch das Mehrfachen der in Deutſchland amtlich notierten Deviſenkurſe

bezeichnen

Weit größere Schwierigkeiten ſind aus der Frage ent
Ftanden, nach welchem Umrechnüngskurs eine Zah den Regierungen der deut

Recht hat, den Preis der Ware in Goldmark oder aus
ändiſcher Währung (lettere aber nur im Großhandeh zu nHelft!

Der von dem Perlen der Reichsregierung und
chen Länder unterzeichneter AufZung zu erfolgen hat. Daß die Umrechnung nach dem amt ruf Deutſches Volksopfer“ beſagt:

lichen Berliner Dollarkurs vorzunehmen iſt, iſt allgemein
Die ſchwerſte wirtſchaftliche Not laſtet auf dem deutſchenbekannt, doch entſtehen oft Streitigkeiten darüber, für welche Volke. Ins Unermeßliche iſt das Elend geſtiegen, Kinder undZeit der ſo errechnete Kurs Gültigkeit hat. Jn der Ver Greiſe hungern. Mlile nen ſchaffender Männer und Frauen

ordnung heißt es, daß der letzte amtliche Kurs maßgebend ſind durch den Druck, der auf den beſetzten Gebieten am
iſt. Das würde bedeuten, daß der Kurs jeweils von ſeiner Rhein und an der Ruhr laſtet, aus der Arbeit und dem Ver
Bekanntgabe des neuen Kurſes Gültigkeit hat, alſo vom dienſt getrieben. Die Not und das Elend ſind ſo groß und

zu Mittag. Jm Kleinhandel iſt dieſe Berechnungs
ſmethode auch, größtenteils üblich geworden, ſoweit nicht
der Vortagskurs immer für die Dauer des ganzen nächſten
Tages zur Umrechnung herangezogen wird. Leider haben
aber weite Kreiſe des Großhandels und der Induſtrie eine
andere Regelung für ſich getroffen, indem man ſich auf
Den Kurs am Tage des Zahlungseinganges geeinigt hat.

der Darbenden ſo viele, daß die Kraft des Staates allein
nicht ausreicht. In aufopfernder

Not gemeinſchaftinuß daher das deutſche Volk die zuſammenbrechende Hilfe
von Reich und Ländern ſtützen und das drohende Unheil ab
wenden. An allee Deutſchen ergeht darum der Ruf:

Helft mit Geld und Gut!
Eine anderweitige Regelung, die durch den g 2 der Ver Gedenkt insbeſondere der ungeheuren Leiden, die Eure Vrü-
wrdnung vom 7. November dergeſtalt getroffen werden der und Schweſtern im Weſten ſeit vielen Monaten er

dulden! Gedenkt des Verzweiflungskampfes, den ſie jetztfollte, daß in jedem Falle der letzte amtliche Kurs ent vz x v 2 tſcheidend ſei, iſt durch Streichung des genannten Paragra- führer gelit n Chren
phen vorläufig hinausgeſchoben worden. Damit bleibt alſo darbenden Volksgenoſſen! Aber nicht nur an Deutſche ergeht
für Großhandel und duſtrie auch weiterhin der Kurs der Ruf, ſondern an gkle, die mitfühlen können mit dem
des Zahlungstages maßgebend. Für den Kleinhandel iſt aber furchtbaren S des Volkes ZJen
dieſe Umrechnungsmethode wegen der Unbeſtändigkeit ſeines Kampfe gegen die Hungersnot ſchließe ſich das deutſche Volr

gequälten deutſchen Vo

Kundenkreiſes einfach ein Ding der Unmöglichkeit, abgeſehen zu einer großen Notgemeinſchaft zuſammen. Sämtliche gleica
Davon, daß etwaige dann notwendig werdende Nachzahlungen
bei der gegenwärtigen geſpannten Stimmung zwiſchen Klein
händler und kaufendem Publikum nur zur weiteren Er

gerichteten Hilſpaktionen und Sammelaktionen wirken in
ihrem Dienſt. Deutſche Nothüäl fe“ ſoll ſie heißen.
Folgt ihrem Ruf!

Die Reichsgeſchäftsſtelle befindet ſich in Berlin, Wili e 2 eung der Gemüter beitragen würden. helmſtraße 52. Spenden nehmen alle Banken, Sparkaſſen
Dieſe Verſchiedenartigkeit der Methoden im Groß und und Poſtanſtalten entgegen. Die Durchführung der Samm-
Kleinhandel hat zu Härten geführt, deren Erduldung dem lung Deutſche Nothilfe iſt den beſtehenden Organen des

Deutſchen Volksopfers übertragen worden. Es wird alſoKleinhändler unmögli it ene B. ein e d We de wegen keine e en e s bedeutende Pae
Quantum Zucker geliefert, ſo wird es bei der ſtändigen ßer Deutſche roth tfe geſteiix geſchloſſen in den Dienſt
Knappheit dieſes Genußmittels und der Achtſamkeit der
Hausfrauen, deren ſpähendes Auge jeden Lieferwagen 77entdeckt, keinen andehen Ausweg für ihn geben, als aufgebaut waren. Die Preiſe für zahlreiche Bedarfsgegen-zum fortig V es etr. n r d r 2 zu fchreiten. Welchen ſtände, ja ſogar für Nahrungsmittel inländiſcher Herkunft,
ung ſt ſreibletbend, d h er hat und einen Kauf rets ſahen ſich Lemjenigen Kirenivean für Dediſen an das

wan ö n Kaufpreis eintreten mußte, ſobald das Reich den Druck auf die Debiſen-entſprechend dem Vortagskurs der Goldmark zu zahlen,
kurſe milderte. Die Goldlöhne verloren alſo faſt von einemUus e e m etwaigen Erhöhung des Kurſes Tag zum andern an Kaufkraft und unterſchieden ſich höchſt

teils wird r a W Den en r Ker unvorteilhaft von den nach dem Lebenshaltungsindex berech-
verändert, die Ware Elſprechend, dem g. hiten Einſt de neten Löhnen. Dieſe Entwicklung brachte es mit ſich, daß

geza a ein Vorkämpfer amtlicher Beeinfluſſung der Wechſelkurſe, derpreis abgeben. Allenfalls nimmt er einen kleinen prozen ſ
ozialdemokratiſche „Vorwärts“ zu einer Milderung des Kurs-e S et r druckes riet. Die Lehre, daß der „Goldlohn“ nicht allerder Kaufmann von ſeinen Kunden achmitte s nach erſol a Weisheit letzter Schluß ſei, iſt zweifellos heilſam geweſen. Jn

Erhöhung des Goldmarkkurſes keine Nachzahlun erbet der Praxis werden neben den Wechſelkurſen auch weiter die
vwann, dürfte einleuchten Er ſteckt in elner Zbiamuhl Lebenshaltungskoſten in Betracht gezogen werden müſſen,

en hle. aber beide dürfen bei der Lohnbemeſſung nicht den letzten
Halliſcher Brief.

Eorgen. Das neue Wort. Zurück aus der Schweiz

da

Ausſchlag geben. Vielmehr darf nur die Leiſtungsfähigkeit
der einzelnen Wirtſchaftszweige die Höchſtgrenze der Löhne
beſtimmen, nicht aber ein anderer mit der Leiſtungsfähig
keit der Wirtſchaft in keinem Zuſammenhang ſtehender Maß
ſtab. Wird gegen dieſen Grundſatz verſtoßen, ſo wird den
Maſſen der h die Quelle verſchüttet, aus der
jedes Arbeitsentgelt fließt.

Jn der Praxis der Entlohnung iſt mit Recht vieffach
folgende Formel angewandt worden: LohnFriedenslohn mal
echter Teuerung geteilt durch Entbehrungsfaktor. Der Nomi-

nalfriedenslohn beſtzt heute inicht mehr die damalige Kauf
kraft; vielmehr ſind die Warenpreiſe des Weltmarktes gegen
früher um etwa 40--6006 geſtiegen. Darum ſind die
Friedenslöhne mit dem Faktor der „echten Teuerung“ (im
Gegenſatz zu der „unechten“ Markentwertungs-Teuerungh
d. h. mit etwa 1,6 zu multiplizieren. Da aber unſere ver
zweifelte Lage die Vorkriegslebenshaltung und damit auch
die. Vorkriegsrealllöhne nicht geſtattet, muß der ſo errechnete
ohnſatz durch den Entbehrungsfaktor (er dürfte mit 2 zu

bemeſſen ſein) dividiert werden. Praktiſch käme man alſo
bei einem Vorkriegsnominallohn von 10 Mark auf
1051,6 228 Mark oder 8006 des Friedensnominallohnes.,
Bei der durchzuführenden Lohnreform müſſen aber auch in
Hinſicht auf die Arbeitsleiſtung die Vorkriegs-
verhältniſſe wieder hergeſtellt und ſogar noch
weiter entwickelt werden. Jn den letzten Jahren ſind
ferner die Spannen in den Lohnſätzen der gelernten und
der ungelernten, der alten und der jugendlichen, der verhei-
rateten, kinderreichen und der unverheirateten Arbeiter ver
loren gegangen. Das hat zu einer ungerechtfertigten und
ſchädlichen Unterſchätzung der Qualitätsleiſtung und der Ar
beitserfahrung ſowie zu einer Gefährdung tüchtigen Nach
wuchſes geführt. Die Neubemeſſung, die Sicherung und eine
geſunde Differenzierung des Arbeitslohnes kann aber erſt
dann mit Ausſicht auf Erfolg und Dauer durchgeführt wer
den, wenn die neue Währung ſich eingebürgert und in allen
Kreiſen des Volkes und der Wirtſchaft Vertrauen erwors
ben hat.

Politiſche Rundſchau
Erſcürung des „Jungdo“,

Nachdem der „Jüngdeutſche Orden“ mit dem „Stahlhelm“
ein Bündnis zu gemeinſamen Handeln und gemeinſamerſ
Arbeit abgeſchloſſen hat, zerbrechen ſich einige Stellen
den Kopf darüber, was dieſe Verbände und namentlich der
„Jungdeutſche Orden“ im Schilde führen.

Damit bei dieſen Stellen künftig Klarheit herrſcht, ſeien
nachſtehend einige Punkte aus dem Programm des „Junge
deutſchen Ordens“ wiedergegeben, in welchem er die Unter
ſtützung des „Stahlhelms“ erhofft bezw. mit ihm einig iſt

1. Wir wollen Entwicklung der nationalen Erneuerung
auf legalen Wege. nn Wir wollen eine Jugenderziehung im vaterländiſchen
und völkiſchen Geiſte auf chriſtlicher Grundlage.

3. Wir wollen die
Einführung der allgemeinen gleichen Arbeitsdienſtpflicht
für das 18. und 19. Lebensjahr.

4. Wir wollen die Erhaltung der Wehrfähigkeit des Volkes.
5. Wir wollen im Volke den Dünkel und die Ueberhebung

auf der einen und den Klaſſenkampfgedanken auf der anderen
Seite als Krebsſchäden der Einigkeit bekämpfen.

6. Wir wollen eine überparteiliche, überwirtſchaftläiche,
überkonfeſſionelle vaterländiſche Organiſation ſein und da
nach handeln.

7. Wir wollen das Wohl des. Vaterlandes über alles
ſtellen, auch über die Staatsform.
8. Wir wollen Schulter an Schulter marſchieren zum Kreuze

zug der völkiſchchriſtlich- deutſchen Weltanſchauung gegen dew
Geiſt der volksfremden marxriſtiſchen (d. h. jüdiſchen) Klaſſen-
verhetzung

9. Wir wollen geſchloſſen ſtreiten für eine nach innen
einige, nach außen gepanzerte Volksgemeinſchaft aller Deut
ſchen damit wir werden ein einig Volk von Brüdern, und
uns nicht trennen in Not und Gefahr.

„Jungdeutſcher Orden
vie Ausſchlachtung ger Kuhrtrage

für den engliſchen Wahlſkamnpf.
London, 2. Dez. Trotz des Wahlkampfes, der mehr und

mehr allen Raum beanſprucht, der den Zeitungen zur Vers
fügung ſteht, widmen die „Times“ der neuen Situgtion, die
das franzöſiſche Ruhrverbrechen und die vollzogene Unter-
werfung Deutſchlands im Ruhrgebiet und die bevorſtehenden

Haſtend eilen die Frauen davon, um einzukaufen, was noch
z kaufen iſt. Morgen wird es bereits wieder viel teuerer
ein.

Die Männer trotten ſchweigend hinterher. Sie wiſſenHalle, den 30. November 1923. nichts von dieſen Sorgen.
Spätnovembertag!!
Durch die Straßen der Stadt fegt ein naßkalter Oſtwind.und zerreißt dichte Nebelſchwaden zu luſtig ſüatfer nen Heute müſſen die Zeiten bei Gott äußerſt gefährlich ſein.

Jedenfalls ſcheinen die biederen und biederſten Repu-
ten. Die Straßenbahn fährt langſamer als an anderen blikaner auf dieſem Standpunkte zu ſtehen. Und wenn

Tagen, und die Autos laſſen ihre krächzenden Hupen häufiger einmal die Republik in Gefahr iſt, nun dann kann
keuchen. Aus dem Nebel taucht allmählich ein hoher, gewal auch ein Wort ſchon vder der Name einer altherge
tiger Bau auf; vielſtöckig müß er ſein, alles überragend. brachten Einrichtung ihr den „Todesſtoß“ verſetzen.
Aus halbgeöffneten Fenſterklappen, aus Torbögen, die matt Demzufolge dürfen alſo unſere alten Militär-Kaſernen
xrleuchtet ſind, dringt ein toſender Lärm auf die Straße, von jetzt ab nicht mehr „Kaſernen“ genannt werden.
ſchallt ein Surren, ein Rattern zahllund Fauchen zahlloſer Räder, ein Ziſchen Iſt auch ein gar zu militäriſch Wort,

Schon der Gedanke, daß aus den mächtigen Toren einſt
Maſchinenfabrik Männer in des Königs Rock auszogen ins ferne Feindes

ſchweigende Menſchenmenge: Frauen mit T.ne neben der andeper? S Taſchen und Körben.
Und draußen auf dem Fußſteig vor den Toren ſteht eine a Bern e e ſchützen vor welſchen

kaniſchen Gehirnen Ver
wirrung hervorzurufen. Alſo ſoll der große Brockhauslaſſe erfrorene Geſichter. mit einem neuen Worte beglückt werden, und in Mehers

Da heult die Sirene. Konſervations-Lexikon ſoll man künftig unter dem Buch
5 Uhr! ſtaben „P“ aufgeklärt werden über den „tiefgehenden,i ierabend

peien n arbeitsmüder Geſtalten aus.u g7 die kenge kommt Bewegung. S mmen werden laut.

wichtigen v „Polizeiunterkunft.“
Hat man n heute wirklich nicht mehr zu denken?
Wir haben's doch herrlich weit gebracht!!

r „Heute ſollen die Kinder aus der Schweiz zurückkommen!“
Dur Auf dem Bahnhof iſt ein reges Leben und Treiben. Mütter,Geſchwiſter ſtehen dort und warten auf die kleinen„Dul rMats Geld gegeben? u uDie Männer Zieben mit ſchwieliger Hand Fewſcheineaus r e reich z n emacht! Um Sechs ebleibt nicht ſo lang ſt den vtuß

Väter,
„Reiſeonkel und Tanten“. Auf den Bahnſteigen harren

bereits e mi undden kleinen rreiſenden Speiſe und Trank zu reichen
umt weißer Schürze

Brauſend fährt der D-Zug Baſel- Berlin in die rauch
geſchwärzte Halle ein.

An den Fenſtern der Abteile ſtehen die Kinder und
winken mit Tüchern ihren Eltern und Verwandten zu.
Geſund ſehen ſie alle aus nur etwas abgeſpannt von
der weiten, langen Fahrt. Helle Augen leuchten aus jeden
Kindergeſicht und dazu ſchöne rote Bäckchen.

Schwer bepackt ſteigen ſie aus den De-Zug-Wagen; denn
vieles haben ihnen ihre Pflegeeltern aus der Schweiz mit
gegeben. Manches Kind begrüßt ſeine Lieben in einem
neuen Mantel manch anderes in neuem Anzug.
Es iſt eine Freude dieſe ſtrahlenden, glücklichen Ge

ſichtchen zu ſehen.
Und ein Erzählen beginnt! Denn! Wenn einer eine

Reiſe tut, dann kann er was erzählen. Und ſie haben
eine lange weite Reiſe hinter ſich und haben viel, ſehr
viel zu erzählen von all dem Schönen und Guten, was
ihnen widerfahren, von der liebevollen Aufnahme in Zürich,
Luzern oder Baſel oder wo ſie ſonſt geweſen ſind. Ueber
all haben ſie freundliche, herzliche Aufnahme (gefunden
im Schweizerland.

Und daß ſie nächſtes Jahr beſtimmt wiederkommen ſollten
und auch zu gern wieder in die Berge fahren möchten,
erwähnen ſie gar zu oft. Es war eine glückliche Zeit

„drüben, jenſeits der Grenze. Dann rühmen ſie die
Milch die Schokolade und den Kuchen, iden ſie jedem
Tag verzehrt haben und ſchwärmen von den hohen Bergen
mit den weißen Spitzen und ZJacken, die früh und abends
rot aufleuchten, und gedenken mit Scheu der Bäume im
Bannwald, die bluten ſollen, wenn man die Art an
ſie legt. So geht es weiter im Erzählen, den ganzen Nach
mittag hindurch und den Abend, und noch im Traum reden
die „kleinen Reiſenden“ vom ſchönen, ſchönen Schweizer-
land das ſie nächſtes Jahr wieder ſehen möchten

Dem treuen S izervolke gebührt aber unſer Dank,
denn was ſie jedem einzelnen unter dieſen Kindern getan,
haben, das haben ſie uns getan. kh.



h e e e lEruſt Probleme.ver Pr
e durch ſeine litik der Abtn u Ruhr n en dal rn Zu

e er rung. n n.Veriie r in S e erſ dert ranko
eei be gewi t, die vo reſſea h en Englands als in L len

werden. Es könne fſein, daß die franzöſiſche Diploma
mmtes Ziel e auf das ſie losſteuerte, ſeit

ars iſche Truppen ins Ruhrgebiet einzogen. Aber dieſes.
iel ſei h worden durch einen Prozeß, der das Syſtemalliierter e ammenarbeit, auf dem der Friedensvertrag

gegründet iſt, veränderte.
Der Berſaikler Vertrag und die ausführenden Drgane, die
er e t hatte, ſeien als Deckmantel für ein geſondertes

n benutzt worden, ein Vorgehen, das zu Ergeb-
niſſen führte, die der Vertrag nie wollte.

Die verſchiedenſten Vorwände Frankreichs, um die herum
während der letzten zwölf Monate ſoviel argumentiert würde,
haben ausgeſpielt. Die harte Probe neuer Probleme ſei
ne und Britannien ſtehe vor der Notwendigkeit,

ne Haltung zu der großen Veränderung, die in Europa
bewirkt wurde, zu e nrenDieſer Leitaufſatz rd durch eine lange Kölner Depeſche er

gänzt, die
das Zerſtörungswerk der Regie

beſchreibt und ausführt, daß die Franzoſen damit rechnen,
die deutſche Regierung und die Ruhrmagnaten zwingen zu
können, den angerichteten n wieder gutzumachen, gerade
ſo, wie ſie ihnen bezügl der Bergwerke Bedingungen
aufgezwungen haben.

Die Gefahren für Enugland.
Der dritte Arrtikel endlich, der aus der Feder eines eben

aus dem Ruhrgebiet zurückgekehrten Spezialkorreſpondenten
ammt, ſetzt auseinander, wie vollkommen die Franzoſen
as Ruhrgebiet in ihren Klauen haben und wie ernſte

Gefahren ihre ehrgeizigen Pläne für England bergen. Der
Korreſpondent ſchreibt, wie die Franzoſen den Grubenbeſitzern.
nur die Wahl ließen zwiſchen einem Verhungern der Bevöl-
kerung mit der Ausbreitung der Plünderungen, Unruhen
und Kommunismus Reſultate, welche den wie

re Handlungen zeigen, vollkommen gleichgültig ſind. „Die
rkung des Abkommens iſt jedenfalls, daß ein weiteres

Stadium auf dem Wege zur Errichtung einer wirtſchaft
lichen Herrſchaft erreicht worden iſt. Planmäßig mit den
verſchiedenſten Mitteln bringen die Franzoſen das Ruhrgebiet
immer feſter in ihre Gewalt, und die ſo en
Bevölkerung dürfte ſich bald in einem Zuſtand induſtrieller
Hörigkeit befinden“. Das einzige, was die Franzoſen unter-
ließen, ſei, zu verſuchen die Verbrechen, den Kommunismus,
M Nandernngen und Revolten zu unterdrücken, im Gegen
te ebewaffneten und ermutigten die Agitatoren und Schufte,
die das Rückgrat der Sonderbündlerbewegung bilden und
fähen deren Schandtaten mit böswilliger Neutralität zu.

Franzöſiſche Gemeinßeit,
Verlin, 1. Dezember. Vor kurzem iſt an der deutſch

ſchweizeriſchen Grenze auf
deutſchen Voden.

ein franzöſiſcher Hauptmann Pendarties d'Armont feſtge-
nommen worden, der ſeit mehreren Jahren dem fran-
zöſiſchen Generalkonſul in Baſel zugeteilt iſt und von dort
aus wirtſchaftliche und politiſche Spionage gegen Deutſcher
land betrieben hat. Auf Grund des umfangreichen Be
kaſtnugsmaterials hat der Oberreichsanwalt ein Verfahren

egen den Hauptmann eingeleitet. Die franzöſiſche Regierung
hat ſich für ihren Agenten eingeſetzt und unter der den Tatſachen

nicht entſprechenden Vorgabe, die Verhaftung ſei auf Schwei-,
ar oen erfolgt, Repreſſalien im beſetzten Gebiet ange-
roht.
Die deutſche hat hierauf eine Notean die franzöſiſche Botſchaft chtet, in der zunächſt feſt

e wird, daß einwand feſtgeſtellt worden iſt, daß
ie Verhaftung des Hauptmanns auf deutſchem Boden er

folgt iſt. Jn der Note wird dann Harauf (hingewieſen,
daß, wenn wirklich eine Grenzverletzung von deutſcher Seite
vorläge. wie von franzöſiſcher Seite behauptet wird, es
Sache der Schweiz wäre, eine Regelung des Zwiſchenfalls
mit der deutſchen Regierung herbeizuführen. Die deutſche
Regierung ſtellt feſt, daß die franzöſiſche Regierung es wie-
der einmal für gut befunden habe. durch, Mißbrauch ihrer
Machtmittel im beſetzten Gebiet die Beeinfluſſung eines
ordentlichen deutſchen Gerichtsverfahrens zu verſuchen. Die
n n ſcheine in Anſpruch zu verſuchen.ie franzöſiſche Regierung ſcheine in Anſpruch zu nehmen,
daß ihre Staatsangehörigen in Deutſchland nicht nach Recht
und Geſetz behandelt werden, ſondern das Privileg haben,
ſtaffrei zu bleiben, was ihnen auch zur Laſt fallen mag
Segen dieſes Vorgehen erhebt die deutſche Regierung feier
lichen Proteſt.

Unter Nichtachtung der klaren Rechtslage und des deut
ſchen Einſpruchs ſind die franzöſiſchen Veſatzungsbehörden
un zur Verhaftung des Senatspräſidenten Lenzberg vom
Pberlandesgericht in Düſſeldorf geſchritten.

Die deutſche Regierung hat hierauf ihren Geſchäftsträger
in Paris angewieſen, nachdrücklich gegen dieſe Rechtsver-
letzung zu proteſtieren, und zugleich an die franzöſiſche Bot-
chaft eine neue Note e in der es heißt: Die Ver-

ftung eines hohen richterlichen Beamten als Geiſel für
einen der Spionage angeklagten Franzoſen iſt ein Hohn
auf die deutſche Gerichtshoheit und eine neue

Vergewaltigung der deutſchen Gerichtsbarkeit
und Verwaltung im beſetzten Gebiet. Es verſteht ſich von
ſelbſt, daß das eingeleitete Strafverfahren gegen den fran

Spion dadurch nicht beeinflußt werden wird. Einer
einfluſſung diefer Art kann ſchon deshalb nicht nachge-

8 werden, weil ſonſt Angehörigen der Beſatzungst
m e

vollkommene Straffreiheit in Deutſchland gewährleiſtet
würde. Es iſt zu hoffen, daß die Welt nicht achtlos an
den Leiden vorübergehen wird, die Unſchuldigen im Frieden
durch rechtloſe Gewalt angetan wird.

Frankreichs „Armut“.
800 Millionen Frauk Anleihe für Rüſtungen.

Die „Times“ veröffentlichen eine ausführliche Zuſammen
ſtellung der von Frankreich den Polen, Rumänen
und gewährten Anleihen.Die Anleihe an Polen beträgt 400 Millionen Frank. Als

wird der Ankauf rollenden Materials, Ausgaben für
ä und „Ausgaben für nationale Vertdei J angegeben. Als Grund zur Gewährung der An

keihe wird u. a. genannt: „Anregung der Sympathie für
Frankreich in Polen.“

Die Anle Rumänien beläuft ſich auf 100 Millionen
rFrank.

Ankauf von Kriegsmaterial.

nter Auf des franzöſfe e
and bei

r Geffür ſeine

Sicherheit Rumäniens und damit ndder r ä i nur gert werden können durchndenſe mmen rn Armee.Die Anleihe an Jugoſlawien beträgt 300 Millionen Frank.
ivilausgaben für Eiſen

li t är
ausgaben für nationale e anammer

in Jugoſlawien wMit Recht unterſtreichen die „Times“ die merkwürdige
Tatſache, daß Frankreich, das vor der Welt ſtets

feine Armut betone,
in der Lage ſei, den Staaten in Oſt- und Südeuropa zu

den Betrag von 800 Millionen Frank zu
gewähren.

Dom Merſeßurger Ralskeller.
1913, im letzten Jahr vor dem Weltkrieg, iſt in Merſeburg
noch allerlei geſchaffen worden. Dazu r auch der Um
bau des „Alben e r in der Burgſtraße. Zu den
Jahreszahl-Bedächtnis-Jnſchrifen in dem ehrwürdigen Ge
bäude von alten Zeiten her iſt die Jahreszahl 1913
getreten, hoch oben am neuen Stufengiebel in der „Oel
grube“ und in der Burgſtraße an einem Kellerfenſter, über
dem der Rundbogen mit der ſtrahlenden Sonne, das Merſe
burgiſche Stiftshkreuz und die reszahl 1559 iſt. Um
1561 hat der berühmte Baumeiſter Nikel Hoffmann aus Halle,
deſſen Spuren auch ſonſt in Merſeburg zu finden ſind,

n hueber d Wer die Au ft
in e e r de Nun a Scenee re die Merſeb vonder Chronfk erzählt, daß man dort „allerley Weine und

Biere verzapfek und manche W t den Gäſten zum
Spiel, und Beltebenden vergennet Mancher wird ſich
nnern. Manche liebe tau

1913 iſt die Ratske irtf
den Keller Am neuen Stu

ube“ iſt Rſen Hallen in den alten r g Kellergewölben
in reizvoller Anmut als ein friedl
und durſtende Seelen in Sinn treten.

Vor 10 Jahren am 29. November 1913 hat unſer
Wirt Otto ßler den RathskellertBetrieb erbffnet.
und ſeine Ehefrau ſind tüchtige Wirtsleute, die für hrer
Gäſte Wohl mit beſter Kraft ſo und allerlei ötzlich
keiten in iſe und Trank ſchaffen. Gern gehen die rſs
burger dort ein aus. Bekommt man Beſuch, ſo hat m
bei Kießlers im Ratskellex eine hübſche Zuflucht und der
Beſuch freut ſich ob der ſchönen Localität und weiß ihren
Jnhalt zu ſchätzen. Wohl bekomms!

Geiſter hatten bei einer Beſichtigungünterirdiſche böſe
vor der e n einen alten Merſeburger in die u

rundwaſſers gelockt. Verſumpfung
chten. Die höſen

S feuchtkühles Bad! Ein lieber alter Freund im
e merika, der in der T urger 35 Jchnakſchen Reinfall geleſen hatte, ſchr auf einerkratzerkarte zum Troft:

„Ein wackeWird er

ſeine Kunſt am ſüdlichen Teil des „Alten Rathauſes“ be-

Der Fußballſport des Sonntags.
Unſere Befürchtungen bezüglich des Schneebodens erwieſen

ſich als nicht ganz unberechtigt, denn die glatten Plätzo
machten den Spielern doch arg zu ſchaffen, außerdem re-
duzierte das kalte Wetter die Zahl der Zuſchauer auf
die beiderſeitigen Vereinsanhänger. Unſere Berichterſtatter
melden uns folgendes von den Kampffronten:

Sp. -V. 99 Sportfreunde Halle 2:3 (2:2).
(Eigene Berichterſtattung.)

Wer den Platzbeſitzer in der erſten Viertelſtunde ſah, war
verechtigt, an ſeinen ſicheren Sieg zu glauben. Die Elf
ſpielte mit einem ſichtlichen Plus im Angriff und ſchuf
durch ihn manch' brenzliche Situation vor Halles Heilig-
tum. Zwei ſcharfe Schüſſe von B. Wuttke brachten 99
in klare Führung, einen weiteren Schuß von ihm rettete
die Latte. Meißner hielt einen Elfmeter, bis dann plötzlich
ein zweiter Elfmeter 99 die ganze Stimmung nahm: Sport-
freunde verwandelte dieſen, glich aus und ging kurz nach
Halbzeit in Führung. Wie weggeblaſen war beim Sport
verein aller Eifer, alle Energie, alles Zuſammenſpiel. Wenn
trotzdem 99 immer überlegener wurde, ſo lag das mehr
an der Taktik Halles, die den Vorſprung zäh und erfolg-
reich verteidigten. da auch die beſten Torchancen von 99
ungenützt blieben: beſonders Klein leiſtete hierin Großes. So
blieb's abermals beim Minus für den Neuling: Halles
beſſerer Sturm hatte geſiegt. Schiedsrichter Weſtermann
(Bor.) genügte kaum. Ecken 723 f. 99.

Noch ein Wort zur 99er Mannſchaft: Jhr fehlt ein
Mittelläufer und ein Mittelſtürmer. Weder Gödicke noch
Klein ſind zurzeit auch nur annähernd in der Lage, ihren
Poſten irgendwie erfolgreich auszufüllen. Auch das Ab-
ſpiel der Außenläufer iſt zu hoch und ungenau, wenn auch
für das ganze geſtrige Kombinationsſpiel der äußerſt glatte

ſchaft war ohne Tadel, im Sturm Teutloff (Linksaußen)
beſſer als Bertſche (rechts Franke iſt kein Jnnenſtürmer,
B. Wuttke war gut. Auf jeden Fall ſind 99 in dieſer
Beſetzung am kommenden Sonntag gegen Wackers Meiſterelf
wenig Ausſichten einzuräumen.

V. f. L. Favorit- Halle 6:1 (151).
Eckenverhältnis 6:0.

(Eigene Berichterſtattung.)
Zu einer empfindlichen Niederlage der Javor u T re

führte das geſtrige Treffen auf dem V. f. L.-SPlatz, mit
welcher wohl in Hinſicht auf die bisherigen Erfolge dieſer
Mannſchaft niemand im Saalegau gerechnet haben dürfte.
Zwar hat die Mannſchaft, beſonders nach den Leiſtungen
in der 1. Halbzeit, während welcher Zeit ſie V. f. L. beinahe
ebenbürtig war, eine Niederlage in ſolcher Höhe nicht ver-
dient und doch muß geſagt werden, daß die forſche Spiel
weiſe des V. f. L. Sturmes nach der Pauſe Tore einfach
bedingte. Auch das Eckenverhältnis zeugt deutlich von der
Ueberlegenheit des einheimiſchen Sturmes, der, hätte er
manchmal noch mehr Entſchloſſenheit gehabt, die Torzahl
leicht auf eine zweiſtellige Zahl hätte bringen können. J
ihm gefielen heute beſonders Roſt, I und II und erſt in
der zweiten Halbzeit Büttner. Bei Ziegenhorn als Halb-
rechts vermißte man Ballſtoppen, ſonſt hielt er ſich mit
ſeinen Nebenleuten auf gleicher Höhe. Die Läuferreihe
verrichtete gute Zerſtörungsarbeit; hier fiel der Mittel
läufer durch gutes präziſes Zuſpiel vorteilhaft auf. Einen
glänzenden Tag hatte Hottenroth wieder in der Verteidi-
gung; zuſammen mit feinem Partner Fahnenſtich bildete
er für den gegneriſchen Sturm ein ſ41 unüberwindliches

indernis, ſo daß Schenk im Tor nicht allzuviel gefähr-
che Sachen zu halten bekam. Dieſer arbeitete ſicher.

Die Favorit- Mannſchaft konnte nicht recht überzeugen. Zwar
zeigte der Sturm vor der Pauſe zeitweiſe entſprechende
Keombination, doch fehlte der abſchließende Schuß. Auch die
Hintermannſchaft leiſtete anfangs ganz gute Arbeit, um
gegen Schluß ziemlich zuſammenzuklappen. Dem Torwartſt nur am 5. Tore Schuld gen Der Spielverlauf
war kurz folgender: leich zu inn ſetzt ſich V. f. L.
vor dem FavoriteTor feſt und landet durch Halbrechts
in der 5. Minute das erſte Tor. iernach kommt auch
Halle auf und bei ziemlich ausgeglichenem Spiel kommen
abwechſelnd beide Tore in Gefahr, doch iſt eine leichte
Ueberlegenheit der Einheimiſchen unverkennbar. Jn der
32. Minute fällt Hottenroth auf dem glatten Boden beim

Boden entſchuldigend mitſprechen kann. Die Hintermann-

der gro
wäre.

Turnen, Spiel und Sport des „Merſeburger Tageblatt“
22. Minute fallen dann auch weitere Tore für die Einheimé-
ſchen und in der 30. Minute ſtellt er oh das Reſultat
durch Eigentor auf 6:1. Der Schlu t V. f. L. in m
Angriff. Herr Ztpfel (Wacherehalle) als Schiedsrichter
gut.

Preußen 1. Ammendorf k. 1383.
Auch im letzten Verbandsſpiel der 1. Serie holte ſich

Preußen eine Niederlage. Bei der Preußenelf vermißte
man den Schneid, auch zeigte ſie manchmal ein
vollſtändig luſtloſes Spiel, was beſonders im Sturm auf
fällig in Erſcheinung trat. Allerdings iſt nicht zu verbennen,
e dieſer wieder eine ganz gehörige Portion Pech m
Schießen hatte. Beim Stande von 2:0 für Ammen
fiel nur Häusler das Ehrentor für Preußen. Daroßer Eifer und es hatte jetzt den Anſsein, als
Preußen zu mindeſtens den Gleichſtand erzielen würde
was auch dem Spielverlauf nach völlig verdient geweſen
wäre. Jedoch verhindert Ammendorf durch ziemlich robuſte
Spielweiſe weitere Erfolge und erzielt ſogar noch ein 3. Tor
Der Schiedsrichter bot eine überaus ſchwache Leiſtung.

Germania 1. Neumark 1. 3:1 (2:1).
Revanche nahmen die Germanen im Korn Verband

ſpiel gegen Neumark. Entgegen allen rausſagen konnte
die 1. Germanenelf einen verdienten Sieg landen, obwohl
Neumark ſchon in der 7. Min. in Führung ging.
mania riß ſich zuſammen und im en an ernen
Eckball fiel durch Stößel der Ausgleich; dem P. Günther
noch ein weiteres Tor änreihte. Nach der Pauſe verwirkh
Neumark einen Elfmeter, der von P. Günther zum
Tor verwandelt wurde und ſo den Sieg Kicher ſtellend
Der Germanich-Torwächter Richter klärte jede Situation,

daß alles, was auf ſein Heiligtum geſchoſfen, ſeine Beuts
urde. Sehr unangenehm war das allzulaute Publikum

ſodaß der ſehr gute Schiedsrichter Schlegel (99) ein
greifen mußte.

Vereinsnachrichten.
Epvortverein 99. Reſuktate von geſtern: Reſerve gegen
D. De enverg 2:1: Jun. (10 Mann und Erſatz) gegen
V. f. L. 0:8.
B. C. Preußen. 1. Ammendorf 1. 1:3: 2. Gevre.
manig 2. 1:1. Bei dieſem Spiel r ate es ſich, daß Ger
mania 2. nur „Siege“ vertragen kann.

B. V. Germania. Die erſte Elf (Bericht oben), die 9
x gehenßes, 3. 1:1 (0:); Germ. 3. (8 Mann) Neuröſſen
3. 0:5 (0:2).

Die 1. Klaſſe im Saalegan.
hat nach den beiden Keſtrigen Spielen ihre 1. Rundend Das Ergebnis iſt: Wacker klar in Führun
Preußen-Komet am Die Refhenfolge iſt jetzt ſo
gende:

S

l z Pkte.1. Klaſſe Tores S

Wacker- Halle 8 7 1 25:26 14Sportvereiu 98-Halle s 41 221 10:6 10 6V.f L. Merſeburg s 41 11 3121:12 9 7V.ſ. L. Halle (96) s 4 1) 3 13:13 9 7Sportfreunde- Halle s 311 4 15:13 71r s 31 1] 4 13:16 7) 9oruſſia- Halle. 8 24 3 3] 8:14 7 9Sporiverein 1899- Merſeburg s 1] 3) 4) 5:12) 5
PreußenKomet-Halle 8 11 1 6] 5:22 3 13

Hockety.

Die beiden Spiele des Sport vereins 99 gegen PelſonHalle wurden von Halle geſtern abermals ak geſagt daß
iſt nun ſchon das dritte Mal. Wir lerlauben ung die
Frage, ob es noch e erſcheint mit Nelſon Spiele
zu vereinbaren: u. E.

Handbakl.
Der rtverein 99 kämpfteFegen S x z vnn

m

rn mit 2 Mannſchaften

rege wbetzten Verban iel mit 1:0 triumphieren. Der
Damen von 99 kboAngreifen; in n Fo der linke n uſpielger einſendet. Halbzeit 1:1. Wiederbee in et

f. L. dur ſtark in Front, ſo daß Halle nur zueinzelnen Durchbrüchen kommt. Jn der 12., 17., 20. und
war verdient. Jm Spiel der 1. Herrenmannſchaften ſiegt
99 ebenfalls, hier mit 3:1. M r
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